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Die verschiedenen Erdaufschlüsse, welche die Ca- 
nalisationsarbeiten und Brmmenbohrangen in der Stadt 
Schwerin in den letzten Jahren geliefert haben, ermög- 
lichen es, ein ziemlich vollständiges Bild von dem Unter- 
grund der Stadt Schweiin za entwerfen, welches frOhere 
YeröfTentlichungen^) theils ergänzen, theils bestätigen wird. 

Werfen wir zunächst unseren Blick auf die nähere 
Umgebung der Stadt, so treten uns hier in besonderer 
Schönheit zwei Landschaftstypen der norddeutschen Seen- 
platte entgegen, der Typus der Moränenlandschaft mit 
ihrer wechselvollen Scenerie der Seen und Moore und 
d^ coupirten Bodenverhältnissen, und der Typus der 
»Sandr«, der weit ausgedehnten Sandebene, die sich 
weiterhin in das Gebiet der Thalsandheide verliert 

Die Bodenarten des Diluviums sind hinlänglich 
bekannt. Es sind: der Geschiebemergel (auch 
»Schindel« genannt), eine ungeschichtete, theils mehr 
.«sandige, theils mehr thonige Masse mit den eingelagerten 
nordischen »Geschieben« (Findlingen, Felsen), an der 
Oberflache auch zu gelbem > Geschiebelehm« oder zu 
braunem, lehmigem Kies und Sand umgewandelt, den 
wir als Grundmoränenabsatz des diluvialen Gletschers 
anzusehen haben; und die durch die Gletscherschmelz- 
wässer ausgeschlemmten und sedimentirten Sande und 
Kiese, sowie Thonc. Nach der Wechsellagerung dieser 
ungeschichteten Moränen und zwischengeschalteten (erstere 

1) Klockmann: Die geogn. Yerb. d. Oeg. t. SebwariB. Aieb. 
Meckl. 188S. mit Karte. 

Geinitz: Bemerk, z. Vergrösserung d. St. Schwerin u. Rostock. 
Mockl. Anz. 29. April 1885. — Üeber den Untergrund einiger meckl. 
Städte: Sitzuogsber. d. Natarf. Gesellsch. zu Eostock, Sl. Oct. 1686, 
RoBt. Zeit. 1885 Nr, 479. 
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meiBt an Blächtigkeit fibeftreffenden) Sedimente kann man 
diese Ablagerungen einer weiteren Gliederung unterwerfen, 

wobei die Eintheilung in Unteres und Oberes Diluvium, 
entsprechend einer zwennaligen Vereisung mit einer zwi- 
schenlief^enden eisfreien »Interglacialzeit«, die üblicln' iHt; 
letztere kami aucbals »Mitteldiluvium« bezeichnet werden. 

Wenn man yod Norden her nach Schwerin kommt, 
findet man schon von Station Kleinen an auf dem flachen 
Terrain vorherrschend den schweren Lehm- resp. Mergel- 
boden, oft reich an Findlingen, die zaweilen ausgegraben 
oder ausgepflügt das frisch bestellte Feld in grosser Menge 
bedecken; zahlreiche Solle, ferner Seen und Moorniede- 
rungen unterbrechen die Oberfläche. Nur selten tritt ein 
sandiger Boden auf. Unter diesem sog. Oberen Geschiebe- 
mergel (der in den Ziegeleien von Hundorf und an der 
Südspitze des Lankower Sees benutzt wird) tritt Sand 
und Kies, oft auch Thon, in Gruben, Bahn- und Wege- 
anschnitten henror. Wir sehen hier eine, oft nur wenige 
Fuss oder Meter.mächtige Decke des oberen Geschiebe- 
mergels auf den Sedimenten und können diese von der 
oberen Grundmoräne bedeckte Landschaft sehr wohl als 
»Grundmoränenlandschaft« bezeichnen. Dort wo die 
Decke des Geschiobemergels dünner wird, ist dieser oft 
zu lehmigem Kies umgearbeitet, der schliesslich immer 
schwächer werden kann, so dass dann der untere Sand 
zu Tage tritt Auch wo das Plateau später angeschnitten 
oder abradirt worden ist, sehen wir den Sand oder Thon 
zu Tage treten, so in den vom Plateau abfallenden west- 
lichen Strassen der Stadt, in der unteren Wittenburger 
und der Lübecker Strasse, während die höheren Strassen- 
theile, wie Johann Albrecht-Str., Voss- Str., Grenadier-Str. 
u. a., den lehmigen Kies oder Geschiebelehm, oil rei(;h 
an riesigen Blöcken zeigen und unter ihm in verschiedener 
Tiefe erst den Sand. In den tiefer gelegenen Strassen 
(Wismarsche, Rostocker Str., Hintenhof, Schelf-Str.) wurde 
audi der Thon in den Ganalisationsbauten getroffen. Der 
Ober dem Thon liegende feine Sand war durch das vom 

X* 
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nndurcUässigeii Thon aafgestattte Wasser als sog. Treib- 
sand den Banten oft unbequem. 

Unter den Sandeii tritt in Schwerin ein mächtiges 
Thoulager auf, welches sich von Lübstorf im Norden 
bis in die Crivitzer Gegend verfolgen lässt. Der blaue, 
in den oberen Partien oft gelb und braun gefärbte Thon 
ist oben und unten meist durch verschiedene Uebergänge 
mit feinem Sand, Schluf^d, verbunden, und hat auch 
ö&m in seiner Ifitte derartige Sandeinlagerungen, sodass 
eme Wechsellagerung stattfinden kann. Alle Tiefbrunnen 
haben ihn angetroffen; die Mächtigkeit des gesammten 
Thonlagers (incl. SchlufTsand) ist 30 bis 55 Meter. Die Pro- 
file I, II, Iin) ergeben, dass dasselbe mit einigen Anschwel- 
lungen und Verjüngungen sich gleichmässig in flachen 
Wellen von NW. nach SO. geneigt unter der Stadt hin- 
zieht, im NW. (Lankow, Militärbad), in der Stadt (Hinten- 
hof, Burg-Str., Königs-Str.) und im SO. (Zi^elwerder) 
über das Niveau des Schweriner Sees aufragend. In den 
Ziegeleigruben von Lankow, am Militiürbad und auf dem 
Ziegelwerder wird der Thon gewonnen. Auch in Zippen- 
dorf ist das Lager in einem Brunnen durchsunken 
worden (s. u.). 

Unter dem Thonlager ist noch auf einige Meter 
Mächtigkeit ein Sand- und Kieslager angetroffen, 
welches meist reichliches Wasser enthält. 

Die innige Verbindung des Thonlagers mit feinen 
Schluffitanden ist vielfach zu beobachten, u. a. in der 
Thongrube am Militärbad; anderswo tritt der Thon mit 
scharfer Grenze an den Kies und Grand heran. 

Während mehrere Bohrprofile die Schiehtenfolge: 
Grand, SchlufTsand. Thon resp. Grand. Thon u. s. w. 
zeigen, finden sich andererseits noch Bohrangaben (leider 
konnte ich die Proben selbst nicht mehr sehen), die mit 
einigen Profilen in grösseren Anschnitten übereinzu- 
stimmen Schemen und eine Einschaltung einer dOnnen 

Die Lftogen- und Höhenverli&ltnisse sind der Höhenkarte 
Sehweiin» ra H. Schlosser entnommen. 
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Geschicbemergelbaiik zeigen. Als solche könnten wir 

event. betrachten die Schichten, bezeichnet: 

im Bohrloch 2 : 2,5 m » blauer fester Thon « ; Oberkante 3 m 

über Spiegel d. Schweriner Sees. 
„ „ 3: 6 „ »Lehm« (?); Oberkante 7 m unter 

Spiegel d. Schweriner Sees^). 
„ 4: 5 „ »blauer Kiese; Oberkante 8 m unter 
Spiegel d Schweriner Sees. 
„ „ 5:10 „ »blauer thoniger Kies«; Oberkante 

4 m unter Spiegel d. Schweriner Sees. 
„ „ 8: 0,5 „ »Schindel« über dem wasserführen- 
den Kies; Oberkante 4 m unter 
Spiegel d. Schweriner Sees. 
Würden wir die erwähnten Schichten als Aequi- 
Talente des (sog. Unteren) Geschiebemergels betrachten, 
was aber wegen Mangels der Bohrproben nicht ganz 
sicher ist, so hätten wir zwischen den »mittleren c Granden 
und dem eigentlichen, meist mit Granden und Schluffsand 
nach oben und nach unten abschliessenden, auch in der 
Mitte oft zwischengelagerte Sande führenden, »unterdilu- 
vialen« Thonlager eine 2,5 bis höchstens 10 Meter dicke, 
an anderen Stelleu ganz verschwindende, Bank von un* 
terem Geschiebemergel eingeschaltet 

Aebnliches ist in einigen Gruben zu beobachten: 
In den jetzt schon abgeschnittenen Kiesgruben beim 
Galgenberg am Nordufor des Ostorfer Sees zeigt sich 
iülgendes Profil: 

1. Blockkies und Geschiebelehm der Endmoränen- 
kuppen; 0 — 2 m. 

2. mittlere Grande und Kiese, discordaut paraiiei 
struirt; ca. 10 m.. 

3. thoniger Kies, in grauen steinaimen Geschiebe- 
mergel fibergehend; 2 m; an seiner oberen und 
unteren Grenze ausgeschlemmt, mit vielen dünnen 
Schmitzen von Sand und sandigem Thon. 

1) Der >b1auo thoni^e Kiesc Dttter doa Thonlager wird wohl 
als Sediment zu gelten haben. 
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4. wohlgeschiohteter Bänderthoii. (Überkante ca. 7 m 
über Schweriner Seespiegel.) 

Die in den mittleren Granden in den unteren Partien 
auftretenden Schlullsand- und Thoneiniagerungen be- 
zeichnet Klockmann^) als oberen Thonhorizont. 

In der Thongrabe am Militärbad ist den Schluffisanden 
deutlich eine 2—^ m dicke Bank von grauem steinarmem, 
an den Grenzen ansgeschlemmtem Geschiebemergel ein- 
geschaltet (Niveau etwa das gleiche wie am Galgenberg.) 

Der Kiesanschnitt an den neuen Filterbassins bei 
Neumühlen zeigte in den Granden, ohne Thon, eine 
ziembeh steil nach SSO. einfallende, 2 in dicke Bank von 
demselben Mergel eingeschaltet, von 50 zu 45 m Niveau 
einschiessend. 

Aehnliche, aber undeutlicher entblösste Verhältnisse 
konnte ich in der Wickendorfer Lehmgrube beobachten. 
Ob die Blöcke, welche auf und in dem Thon des Ziegel- 
werders und bei Pinnow (am Bietnitzbach) liegen, Reste 
dieser Bank oder (was walirscheinhcher) des eigentlichen 
Deckmergels sind, mag dahingestellt bleiben. 

Sehen wir im Norden der Stadt auf dem 60 bis 
stellenweise 70 Meter hoch gelegenen Diluvialplateau den 
reinen Typus der Grundmoränenlandschait, die ich früher') 
als zu den Gebieten zweier eng zusammentretender Ge- 
schiebestreifen gehörig näher beschrieben habe, so 
finden wir im Südwesten der Stadt, am Galgenberg bis 
zum Weinberg, in der sog. Schweriner Schweiz, ein aus- 
gezeichnetes Beispiel der echten Desor'schen »Moränen- 
landschaft«: stark coupirtes Terrain lässt die einzelnen 
Hügel wie riesige Maulwurfshügel neben einander stehen, 
dazwischen tiefe Solle und TorfkesseF), z. Th. auch schmale 
tiefe Schluchten; der vielgliedrige flache Ostorfer See und 
der hier einmündende alte Gletscherstrtmi des Neumühler 

») A. a. 0. S. 12. 

2) Die meckl. Höhenrückea etc. Stuttgart 1886. S. 32 ; Die Seen 
Moore etc. Güstrow 1886. 6.88. 

^1 Die Tiefe des Moores am Krebssee beträgt z. B. 12 Metefi 
einer Auskolkung des Bodens Yon 30 bis 40 Meter entsprechend. 
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Sees Yervollständigen das Bild der typischen Endmoräne, 

welche ein gleiches Niveau hat wie das nördlich dahinter 
gelefrene (ri imdmoränengebiet In den dortigen Kiesgruben 
sieht oiaii den gruben Kies, mit schöner discordanter 
Parallelfitructur als die Ablagerung des stark bewegten 
Wassers, bedeckt von einer wechselnd mächtigen Decke 
des oberen Geschiebemer gels oder Blockkieses, die oft in 
Zapfen riesentopflartig in die Sedimente eingreilt Die 
Felder sind überstrent von grossen und kleinen Steinen, 
die in den (rarten dort mit der Zeit abgelesen sind. Ein 
ähnliches ßild, durcli den Waldbestand weniger auffällig, 
bietet uns der Schelfwerder. 

Einen hervorragenden Antheil an der landstliaftlichen 
Schönheit der Schweriner Gegend nehmen die vielen 
Seen, mit ihren weiten Wasserflächen oder kleinen, oft 
durch Insehi oder Halbinseln vielfocfa gegliederten Spiegehi 
oder ihren stromartigen Windungen. In genetischem Zu- 
sammenhang mit ihnen stehen die Moorniederungen; 
durch alle Grössenübergänge mit ihnen verbunden sind 
alsdann noch die zahllosen Solle ein charakteristisches 
Merkmal der diluvialen Moränenlandschafl. 

Alle diese Rodenaustierungen mit ihren verschieden- 
sten Formen, vom einfachen Trichter des Solls zur Wanne 
und zu den vielgestaltigen, mit seitlichen Ausbuchtungen 
(Ezelaven) versehene, nur durch einen gemeinsamen 
Wassmpiegel zu einem Ganzen verbundenen Seen, ebenso 
wie die kurzen oder längeren Stromläufe und Thäler, 
verdanken ihren Ursprung der ausarbeitenden Kraft des 
Wassers. Die gewaltigen Wassermengen wurden geliefert 
zur Zeit des Abschmelzens der grossen Inlandeisdecke, 
zur finstglaciaien Ahschmelzperiode. Es bildeten sich 
strudelartige Wasserbewegungen, welche den Boden 
wie unter Stromschnellen und Wasserfällen auskolkten^), 
die sogenannte »Evorsion« ansiibendy und auf geneigtem 
Boden fliessend, z. Th. in Engen auf kurze Strecken sogar 

Vpr«?1. Die Seen etc. Meckl. S. 2 f. und Uebei die Entstehung 
der mecki. beeD. Arch. Nat. 39. 1885. S. 10. 
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in schräger Richtung nach oben strömend, längere oder 
kurzm» gerade oder gewundene TbaUäufe erodirend. 
Durch das unmittelhare Nebeneinanderanftreten der evor- 
tirenden Wässer war es möglich, dass viele Seen dicht 
neben einander eingesenkt werden konnten, ohne dass 
sie eine Oberflächenverbinduog uiUer einander zeigen. So 
ist der Pinnower See isolirt von dem nur wenige 100 Meter 
entfernten Scliweriner See und sein Wasserspiegel iO Meter 
niedriger als der des letzteren. So ist ebenso der Lankower 
See eine selbständige Tiefung. Andererseits konnten Nach- 
barn durch flache oder tiefe und schmale Rinnen mit 
einander ▼erbunden werden, zwiscben sich Insehi oder 
Halbinseln des Plateaus lassend, wie z. B. die beiden 
Stücker Seen, der Faule See n. a. Noch weitere Seen 
stellen die noch von Wasser erfüllten alten Flussrinnen 
dar, so der Neumühler See; oft ist die Flussrinne ganz 
oder theilweise von alluvialen Moormassen erfüllt, so das 
Thal des Neumühler Sees unterhalb Neumühlen, oder das 
Authai. Weiter südwärts von dem Hauptwasserschwall 
mussten sich flachere Seebecken und langm breite Fluss- 
läufe bilden; ^n ersteren Ist der Ostorfer See und das 
Pampower Moor ein Beispiel, von letztereren die vielen 
zur Heide abgehenden Thalniederungen. 

Die späteren alluvialen Ausfüllungen solcher 
Bodenniederungen bestehen aus Moor und Torf, z. TL 
auch Wiesenkalk (Seekreide) oder Thon. Wiesenkalk liegt 
unter dem Moore oft in beträchtlicher Mächtigkeit an den 
Rändern des südlichen Schweriner Sees; das mächtige 
Lager im Ramper Moor und der Goldbnrg wird von der 
Wickendorfer Gementfabrik ausgebeutet Das Panqiower 
Moor liefert den Torf für Schwerin. Die schlammige, oft 
von allerhand organischen Stoffen durchsetzte, übel- 
riechende Moorerde bildet für Bauten, wie jetzt bei den 
Sielbauten der Stadt, oft recht unangenehme Schwierig- 
keiten. 

Wie oben gesagt, wurde das Diluvialplateau durch 
die in verticaler Richtung vrirkenden Wassermassen an 
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fielen Stellen gleichzeitig eTortirt; so mnssten sich die 

unmittelbar neben einander gelegenen, oft unverbundenen 
Evorsionsniedeningen und Kessel bilden und konnten ent- 
gegengesetzt laufencie Thäler in nnmittcllfarer Nähe ent- 
springen, durch ganz schmale Wasserscheiden getrennt. 
Andererseits konnten dabei von dem Plateau verschieden 
geformte Inseln ausgeschnitten werden, die als reine Inseln 
jetzt noch rings Yon Wasser umgeben werden oder aus 
dar einMigen Wasselfläche, der jetzigen Moonüederung als 
»Woorte« herausragen. 

Auf solchen Inseln und Woorten ist das Schloss und 
die alte Stadt Schwerin erbaut. 

Im VVestPn v( r^rrissert sich die Stadt auf dem Di- 
luvialplateau, welches durch ein nordsüdüches, den Ziegel- 
und Burg- und Ostorfer See verbindendes Thal abge* 
schnitten ist An seinem Rande verläuit die Wismarsche 
und Rostocker Strasse, hier tüberall die unteren diluvialen 
Schichten, wesentlich Sand, entbldssend, während die von 
hier nach Westen ansteigenden Strassen, bald noch den 
oberen Geschiebelehm als Decke auf dem Sand antreffen. 
Am nördlichen Ende der Wismarschen Strasse durch- 
schneidet das Thal der Aue das Plateau. Das alte nord- 
südUche Thal hat als Wasserrest den flachen, 4 m tiefen 
Pfaffenteich, im übrigen ist es tief erfüllt von Moor und 
z. Th. Thon; die Alezandrinen-, Marien-, Kaiser Wilhelm-, 
Wladimir-, Orleans-Strasse u. a. gehören ihm mit ihren 
unteren Seitenstrassen an. 

Die Profile 9 — 11 geben emen Einblick in seine AI- 
iuvialerfiiilung; bei der Beaugency-Strasse wurde am Burg- 
see erst in 12,5 Meter Tiefe Sand unter dem Moor an- 
getrolTen. 

Im Süden erhebt sich bei der Artilleriecaserne und 
Paulshöhe das Diluvialplateau» vom Faulen See evortirt 
Der Schlossgsrten befindet sich auf niederem AUnvialbodea 

Die eigentliche alte Stadt hat sich auf einer durch 
Seitenthäler gegliederten Diluvialinsel und die daneben 
gelegenen Hoorniederungen aufgebaut 
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Das Sehloss steht auf einer niedrigen Insel des mittel- 
diluvialen Sandes. Königstrasse, Markt, Domplatz, Schelf- 
inarkt bezeichnen die Höhe einer schmalen Diluvial-Thon- 
und Sand-Insel oder Woort, die sifh bis 8,5 Meter über 
den Spiegel des Schweriner Sees erhebt. Von ihr fallen 
die Strassen allseitig zu dem Moorsumpf ab, auf welchem 
die Qbrigen Stadttheüe liegen. Durch einen Thaliauf in 
der Lfitaow-Stiasse ist von ihr eine nördliche kleinere 
Partie, das Gehiet der Mühlen-Strasse, last inselaitig ab- 
getrennt, und an diese schliesst sich, durch zwei an den 
Wasserscheiden verschmolzene Thalläufe geschieden die 
Tliüükuppe der Berg- und Werderstrasse, mit der Ab- 
flachung zum Hintenhof. Knie schmale Niederung scheidet 
diesen Theil von der grösseren Insel des Schelilürchhofs 
und Umgebung. 

Während die jene Woorte trennenden Alluvialniede- 
rungen vftrn«.ltniiwWMiMig nicht 8^ tiefe Moormaasen 
fuhren (allerdings immerhin f&r Bauten oft noch un- 
bequem), z. B. beim Ziegenmarkt 4,5 m, Tauben-Str. 5 m, 
Lützüw-Slr. 3,5 m, Enge-Str. bis Schuster-Str. 3,5 m, 
finden sich etwas weiter von den Abdachungen der alten 
Düuvialinseln oft sehr beträchtliche Tiefen, so am Biirgsee 
(s. 0.), am Beutel, am Marstali (hier unter dem Moor 
Wiesenkalk, dann Sand und z. Th. nochmaliger Moor bis 
U m erbohrt). 

Weitere Details betr. Bohr- und Schürf-AiMten der 
Canalisation konnten Met nicht aufgenommen werden^}; 
die Profile IV, V, VI geben einen Ueberblick über die ge- 
nannten Verhältniöse, eine kartographische Darstellung 
unterblieb, da die Klockmann'sche Karte bis auf einige 
Veränderungen dem Befund ganz gut entspricht. — 

Wenige hundert Meter südwärts von der geschilderten 
wechselvoUen Landschaft kann man in ein Gebiet ge- 
langen, welches auf einer 4 Meilen hingen Wanderung 

1) Fflr die Mittheilung der betr. Angaben bin ich besonders den 
Herren Oberbaurath Daniel, Baudirector Hübbe, CammeriAgenieor 
W. Peltz 2u grossem Dank verptlichiet. 
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nach Süden bis Ludwigslust in eintöniger Form den Typus 
der Sandebonc vor Augen luhrt, welcher wohl nur noch 
das Interesse des Geologen zu fessehi vermag. Von der 
Meereshöhe von 60 m flacht sich in kaum merkbarer 
Weise das fast ganz ebene Terrain bis nach Süiten auf 
48 m ab; ma zuerst sieht man z. 6. bei Göhren noch 
emige tiefe Moomiederangen und Evorsionskessel als Aus- 
klänge der coupirten Moränenlandschaft, dann verschwin- 
den auch diese und machen nur sehr flachen breiten 
Bodendepressionen ab und zu Platz. Der Boden geht aus 
dem steinigen Geschiebelehm über zuerst in steinreichen 
Kies, weiterhin verringert sich die Zahl der Steine ebenso 
wie ihre Grösse und wir sehen im Buchholz u. s. w. den 
als »unterdihivial« kartirten Heidesand mit Steinbestreaung, 
in Gruben, Bahneinschnitten, Brunnen bis auf 16 m ent- 
blösst, mit der charakteristischen discordanten Parallel- 
structur, mit Schlufif-Zwischenschichten, im Allgemeinen 
von horizontaler Lagerung. EndHch verschwinden alle 
Steine und der feine gelbe Heidesand erlangt die Allein- 
berrs( liaft. Hier entwickeln sich dann die breiten, sand- 
eriiüiten Thäler, welche die sogen, südwestliche Heide- 
ehern darsteUen, aus welcher nur vereinzelte hisehi ältermi 
Diluviums oder verwischte Reste eines parallel vorgelar 
gerten endmorftnenartigen Geschiebestreifens hervorragen. 
Dort sehen wir (z. B. am Mühlenberg bei Bastow) die 
alte Thätigkeit des Windes in auf- und angewehten 
Sauden und in den »Sandcut »-Schliffen der »Kanten- 
gerölle«^). 

Wie vor dem Ende der isländischen und grönlän- 
dischen Gletscher weite Ebenen, die »Sandr« sich aus- 
dehnen, von mäandrisch gewundenen Gletscherströmra 
durchflösse, auf deuen die Gletscherbache ihren aus- 
gesdüemmten MorSnenschutt ausbmten^, so haben wir 

Vert;!. E. G.r Die Bildung der »Kantengerölie«. Arch. Nat.1886. 
S. 33, Taf. 3 u. 4, und Berichtigung im N. Jahrb. f. Min. 1887. U. S. 78. 

*) Keilhaek: Yergl. Beob. an isl&nd. Gletscher- «.iiordd. Dil.- 
Ablaff. Jahrb. pr. geoLL.-A.lBr 1888. S. 169 f. Eoraernp: Meddel. 
GrönL I. tab. V. 
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uns auch diese Saudheide vorzustellen als vor dem Ende 
des Eislandes aus^breitete und aufgeschüttete Sandoui- 
terialien, welche die dem Gletscher entströmenden Wässer 
der Moräne entföhrten^) und es haben diese Sandrheiden, 

von denen gerade südlich von Schwerin ein ausgezeich- 
netes Beispiel zu beobachten ist, demgemäss nicht mehr 
das Eintönige für uns, sondern auch sie müssen als Be- 
weise für die nun allgemein herrschende Auffassung 
dienen: einer allgemeinen diluvialen Vereisung des nord* 
deutschen Tieflandes. 

Gliederung des Sohweriner Diluviums. 

Die Schweriner Thonablagerung scheint sich sehr 
weit fortzusetzen: Im Norden von Schwerin beginnt sie 

bei Lübstorf nalic unter der Oberfläche (ca. -f- 50 m); 
östlich von Schwerin erscheint das Thonlager bis in die 
Gegend von Crivitz; südlich tritt es im Mühlenberg bei 
Rastow nüt Sand und grauem Gesclüebemergei in Sehich- 
tendrückung verbunden inselartig aus der Sandrebene 
hervor und bildet in Hagenow flachwellige Schichten in 
den dortigen Ziegeleignibea Dies ergiebt eine Langen- 
erstreckung des bekannten Lagers von 35 Kilometer. 

Die oben erwälmtc riümu' Bank von grauern Ge- 
schiebemergel, die oft nach oben und nach unten noch 
aufgeschlemmt ist, ist in die oben wie unten ganz gleich- 
artig beschaffenen Sedimente der Art eingeschaltet, dass 
sie auf den Beschauer kaum den Eindruck emer selb- 
ständigen, eine besondere Eiszeit repräsentirenden Ab- 
lagerung machen durfte. Nach der üblichen Gliederung 
hätten wir sonach in dem, bis zur Tiefe von 92 m, d. h. 
47 IM unter Ostsecspiepel erbohrten, Schweriner Düuvium 
folgende fünf Abtheiiurigf^n: 

1. 0 bis ca. 5 m Oberdiluvium: Oberer Geschiebemergel 

oder Geschiebekies. 

1) E. 6.: Die neckl. Höhenrfickeii. S. 92. 
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2. 0 „ ca. 25 „ Unter- 1) (besser Mittel-) Diluvium: 

Grande, selten mit Schluffeanden und 
Thon. 

3, 0 „ 10 ünterdüuvium: Geschiebemergel. 

4. 30 „ 50 „ „ : Diluvialthon, oben und 

unten, zuweilen auch in seiner oberen 
Hälfte mit Schluffsanden verbunden. 

5. 5 30 „ „ : Grand und Kies. 

Bei früherer Gelegenheit') habe ich auseinander- 
gesetzt, dass die Sandmassen der »Sandr« nahezu gleich- 
altrig sein müssen mit den Moränenabsätzen des Oberen 
Diluviums. Die Kiese und Sande von ca. 16 — 32 m Mäch- 
tigkeit der südlichen Sandebene halte ich also ebenso wie 
die unter dem Deckniergel lagernden, bis 25 m mäch- 
tigen Sande in Schwerin für überdiluvial; wo eine der- 
ai lige durch Profile sicher gestellte Lagerung nicht beob- 
achtbar ist, mag man ' iür sie auch die Bezeichnung 
mittel diluvial anwenden. Das Thonlager m seiner 
weiten Ausdehnung beiderseits der Schweriner Endmoräne 
ist als eine selbständige Ablagerung zu betrachten. Leider 
ist das Lübstorfer Bohrloch^ nicht genau genug, um zu 
behaupten, dass unter dem Thonlager echter unterer 
Geschiebemergel angetrolTen ist. Die dünne Bank von 
grauem Geschicbemergel, die über dem Thonlager, resp. 
in dem Kies, nachgevvif n i^st, stellt eine Unterbrechung 
der mächtigen unterdiluvialen Sedimentation durch den 
Vorschub einer Moräne dar, die aber hier ganz abweichend 
von sonstigen Vorkommnissen des unterdiluvialen Ge- 
schiebemergels^) auffilllig dünn ist. In dem Sandr-Kzes des 
Bahneinschnittes von Ck)nsrade fond ich ähnliche Mergel- 
geröUe wie in dm Bartelsdorfer Kies^. 



») Vergl. auch Elockmann a. a. 0. p. 13—18. 
2) Die meckl. UühenrQcken. S. 93. 
8) IX. Beitr. z. Geol. Meckl. 1887. S. 71. 
*) Vet^. I. B. Bflito«^, IX. B^tr. & 84. 
») Aieb. Hat. issa S. m 
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Bolirpr^ila der 8Mt 8oliwei1i|i). 

1. Jobaan AI breeht-Str. (Stoffen) matUdiM PUtetu, + 57 m. 
ca. 4 m G«Khiebeniefgtl 

bis 1« „ rdnar gelber Sand, nttten ea. 0,6 m Biaimkoblea ftbiend. 

1. Eeke der Wittenburger und Yoss-Str. -j- 61 m. 
ea. Sl m kieiiger Sand, (unter ea. S m sandigem Geschiebelehm) 

V » bUkoer fester Tbon (? OescbiebemergelbaDk) 

0.6 „ Sand 

3,0 „ gelber Thon 
bis 82 „ weisser Sand mit Wasser. 

S. Hilitir-Laaaretb, wcetl. Plateau, + 65 m. 
0^26 m Terhaodener Bnumeo. (Gesebiebelebm aber Saad) 
95—81 „ Lehm (? brauner Dilavialthon oder Qesebiebesurgel) 

81- 39 „ gelber Sand 

39 — 43 „ weisser Kies 
43—73 „ blauer Thon 

73^83 „ blauer thoniger Eies (? ooterer Gescbiebemergel oder tbonigss 

Sediment) 

83—90 „ weisser Sand mit reichlich Wasser. 

4. Artillerie-Caserne, südliche Plateauinsel 
am Ostorfer See, + 51 m. 

0-18 m alter ßrimnen (Dila?ialkie8 und Sand, x. Tb. mit etwas 

Deckkies) 

18- 22 „ gelber Kies 

2t— 27 „ blauer Kies (? tboniges Sediment oder ü esc hieb emergelj 
87--29 „ tbooiger Sand (Scbloff) 
29 - 84 „ blauer Thon 
8 4 - 4 6 „ schwarser Thon 

45 - 62 „ blauer Thon 

62—64 „ thoniger Sand (Schloff) 

64 — 67 m schwarzer Thon 

67—71 „ feiner weisser Sand (Scbluff) 

71 — 74 ,. weisser Kies. 

6. Wilhelm — Alex and rinen- Str. (Divisioasgeosral) 
Rand des VV estplateaos, + 42 m. 
0 — 4 m weicher gelber Sand 
4— 9 „ grober gelber Sand 

9—19 „ blauer thoniger Kies (? unt. Geschiebemergel od. Sediment) 

19— 69 H blauer Thon 

59— 60 „ ftiner weicher Sand (Sehluff) 

60- 66 „ weisser Kies. 



V Vergl. Profile I, U u. Iii, 
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6. Wisma räche Str. nahe Marien plaU iMichelaen), + 42 m. 
0—14 m gelber Sand, mit ThoDzwisdieiüageii 
14—30 „ blauer Thon 
30—35 M blauer Eies. 

7. Rostockez Str. (Feltmanu), -|> 45 m. 
0—25 m Brunen (?} 
25—33 „ weif?s^elber Sand 
33—37 „ gelber Kies 
87—67 n blauer Thon 
57—78 „ feiner weiner Sand 
78—81 „ grober Kiet 
81—92 „ weiner Kies vU Waewr. 

8. Wismaraebe Str. (Habneke), + 48 au 
ca. 4 m Lehm (oberer Qeeebiebelebm) 
ca. 4—16 „ Sand 
15—15,5 „ »Schindel« 

— 16 „ grober Kies, mit plötzlich 5 m hoch ansteigendem 
Wasser. (N.B. : zwischen 5 und 6 gelegeUi Waaier auf 
der thonigen Kiesbauk! von Num. 5). 

9. Kaiser Wilhelm-Str. fPosthof^, -f- 41 m. 
(AUavialniederuDg 2wi8cken Ostorfer and Zi^elflee.) 
0—4 m Aufteag 
— 7,5 „ Torf 

— 21 „ Thon, bunt, merprelig 

darunter »Müia^L« {halb Thon halb Schlamm, Schwarbe 
Suppe) 

dantnter wasaerAlfaiende Sandaehieht; ' 
Hofe 80' 25 m. 

10. Kaiier Wilhelm-Str. (Darake), + 40,5 m. 
(AllaTialniedernng). 

4 m Auftrag 
2 „ Torf 

2— S „ Thon, bräunlich 

Sand, darin bei 70' = 20 m gutes Waaser. 

11. Elisabeth- Marien- Str. (Lehsten), i- 41 m. 
(Sadostseite der Pfaffenteichmederong.) 

1. 0— 6 m aufgeschütteter Sand 

— 8 „ Thon mit Muscheln 
—10 „ reiner Thon 
--10,5 „ Thon mit Sand 
— 16,5 „ Sand. 

2. 0—11 „ Auftrag and Sandeebattuig 

—18 „ Haeter Thon 
-17 „Saa^. 
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IS. Sehelfkirelteneeke (Qftniiwil-Magasitt Garten)^ + 
0--0,6 III Auftrag 

—6 „ Torf 

grober Kies mit liA WasMr. 

18. Domtharm, + 48. fiobrloeb 7 o. 8 (initaeM Stadtinacl). 
0— m Aoftimg 

— 5 „ gelber Thon 
6,8 „ blauer Thon 

—18,8 „ scharfer Diluf ialaand. 

14. Schelfinarkt^-Lfttsow-Str. (Stnoai)» + 4i n« 
0— 8 m gelber Kies 
-11 „ weisser Kies 

—65 „ Thon 

—69 „ brauner Kies, ejaensehossig. 

15. AiBts-Str. — Werder-8tr. (JlgenifBeiennesse), + 40 m. 
0— 6 m weicher blauer Thon 

— 8 „ harter do. (? Geschlebemerge]) 
— 12 „ blauer tkkdger Sand 

— 40 „ blauer und schwaner TheB 
0^55 „ blauer Sand 
-~6ö „ weiner Kies. 

16. Schelfkirohhof (Eiskeller t. Stranss), + 40 n. 
0— 6 m Lehm 
— 35 „ blauer Thon 
—45 „ blauer Sand 
— 60 „ weicher Sand 
—65 „ scharfer weisser Kies. 
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Ueber das angebliche Vorkommen von 
Geschieben des Hörsandsteins in den nord- 

deutsclien Diluviaiablagerungen. 

Von A. B. Nafhorst. 

Mit einer i'aiel. 

Mit einer monographischen Bearbeitung der Flora des 
Sandsteins bei Ilur m Schweden beschäftigt, lag es mir 
daran auch jene Reste dieses Sandsteins kennen zu lernen, 
welche als Geschiebe des norddeutschen Diluvialgebietes 
angeführt worden sind. 

Namentlich hat £. Geinitz in zwei Mittheilungen 
mehrere solche Reste aus Mecklenburg beschrieben. Die 
Arten, welche von ihm in seiner ersten Mlttheilung^) an- 
gefahrt wurden, sind: CladophMiB nMmm Brongn. sp., 
BüÜBtfa? sp.; vielleicht auch Btüissya aptera Schenk; 
Sduzoleiris sp.; möglicherweise Acrosfichites priiweps 
Schenk. Diese Arten sind solche, welche für ein rhä- 
tisches Alter der Geschiebe sprechen würden, und da 
Geinitz zu der Schlusslolgerung gekommen war, dass 
die Geschiebe auch ihrer petrographischcn BeschalTenheit 
nach »sehr wohl mit dem sogenannten Hörsandstein« 
übereinstimmten, so glaubte er seine Mittheilung über 
diese Geschiebe mit folgenden Worten schHessen zu 
können: »Durch die obigen schönen Funde ist wieder 
einmal der Ursprungsort für einen Theil der mecklen- 
burgischen Diluvialgeschiebe auf einen eng begrenzten 
Bezirk zurückgelührt«. 



*) E. Geinitz, V. Beitrag zur Geologie Mecklenburgs. Archiv 
des Vereins des Freunde d. Naturgesch. in Mecklenburg. 36. 1882. S. 49 
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In einer späteren Ikfittheilung^) berichtet Geinitz 
dann über ein durch Herrn Rath Brückner bei Neu- 

brandenburg gefundenes Stück Sandstein^ in welchem 
einige Pflanzenfesle vorkamen, die nach Geinitz zu 
Taeniopieris fmuinervis Brauns gehören würden. Auch 
dieser Sandstein wurde als Uörsandstein bestimmt 

Die ersten von Geinitz Entführten Arten werden 
auch von Ferd. Roemer in dessen >Lethaea erratica« 

erwähnt 2). Der Hörsandstein wird von ihm als »weisser 
Sandstein mit schwarzen verkohlten Pflanzenresten« cha- 
rakterisirt, eine Kennzeichnung, die aber auch für andere 
schwedische Sandsteine ebenso gut oder noch besser 
passt, worauf wir unten zurückkommen werden. Nach Er- 
wähnung der von Geinitz angegebenen Fundorte (Ugt 
Roemer hinzu: »auch in der Mark Brandenburg und 
in West-Preussen. Es liegt dem Verfasser namentlich 
ein durch Dr. Kiesow gesammeltes Exemplar von Adlers- 
hörst bei Zoppot vor«. 

Der Vollständigkeit wegen seien hier auch jene Ge- 
schiebe erwähnt, welche Gottsche aus Schleswig-Holstein 
beschrieben hat'), obschon dieselben nicht bestimmbare 
Pflanzenabdrücke, wohl aber Thierreste geliefert haben, 
wie J^eudomonotis gregarea Lundgren und Fiscbreste. 
Als Fundstätten werden Ellerbeck, Altheikendorf, Kiel, 
Neumünster und Ahrendsburg angeführt. Die erwähnte 
Muschel deutet mit Bestimmtheit auf die Gegend von hör 
in Schonen hin. 

Durch das Uebenswilrdige Entgegenkommen der 
Herren Professor Dr. E. Geinitz in Rostock, Gymnasial- 
lehrer Struck in Waren, Rath Brückner in Neu- 
brandenburg, Geheünrath Hauchecorne, Professor 

1) fi, GeinitB, VIII. Beitrag znr Geologie Meeklenlnirgt. L. e. 
40. Abth. 1. 1886. S. 7. 

8) Palaeontologische Abbandlungen, heraasgegeben von W, 
Dames und E. Kayser. Bd. 2. Heft 5. Berlin 1885. S. 142. 

^ C. Gottsche, Die Sedimentargescbiebe der Provinz Schl^wig- 
HoMq. Yokohami. 1888. Ate Htnutcript gedruckt. 
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Berendt, Geheimrath Beyrich und Professor Dame9 
in Berlin bin ich im Stande gewesen, eine Mehrzahl der 
angeblichen Geschiebe des Hörsandstdns aus Norddeutsch- 
land untersuchen zu können, und theile unten die Resul- 
tate dieser Untersuchung mit. Ich bin auch Herrn Di- 
rector Conwentz in Daiizig zum Danke verpflichtet, 
w elcher mir ein Verzeichniss jener Sammlungen gegeben, 
in welchen er solche Geschiebe gesehen hatte. 

Ich werde nun die mir zugesandten Geschiebe be- 
sprechen und beginne dabei mit jenen, welche mir Prof. 

E. Geinitz zur Untersuchung gesandt hat und welche 
der Universität Rostock gehören. 

1. »Geschiebe eines weissen, local gelblich gefärbten, 
feinkörnigen und sehr mürben Sandsteines aus Klein 
Lantow bei Laage 8.-Ö. von Rostock, welches sich im 
Rostocker Museum befindet« (Geinitz. V. S. 50). Als 

in diesem Geschiebe vorkommend wurden von Geinitz 
Cladoplilehis nehhensis Brongn. sp. und Palissya erwähnt. 

Schon beim Auspacken der Sammlung ans Rostock 
erkannte ich aber sogleich, dass jener Rest keine Clado- 
pMdns sei, sondern dass es sieh um eine Art Ton jener 
Pflanzengattung handelte, welche als » TFetefts^If a« 

.Stiehlci' bckaiiül ibt, und welche in den Kreideab- 
lagerungen eine sehr grosse Verbreitung hat. Die Fieder- 
chen sind beträchtlich kleiner als bei Cladophlehis neh- 
bensis, lineai, mit abgerundeter Spitze, sehr dicht neben 
einander gestellt. Was aber für den Kreidefarn insbe- 
sondere charakteristisch ist, ist die Stellung der Fieder* 
chen. Geinitz bemerkt selbst ganz richtig in dieser 
Hinsicht folgendes: »ihre Fiederchen liegen nicht in einer 
Eb^e, sondern sind (wie die Flfigel eines sitzenden Tag- 
schmeUcrlinges) zu einem nahezu rechten Winkel rück- 
wärts (soll wohl aufwärts heissen) gebogen«. Dies koninit 
aber bei ClafhrpliJplrii^ nicht vor, ist dagegen wie erwähnt 
für den genannten Kreidclärn kennzeichnend. In Fig. 1 
und 2 haben wir senkrechte Durchschnitte einiger Fiedem 

2* 
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wiederg^bra» welche diese SteUuog der Fiedercheti 
deutlicfa zeigen. Fig. 1 stellt 5 solche Durchschnitte dar, 
die Spindel ist auf der unteren Seite abgerundet und die 
Fiederchen auf jeder Seite desselben bilden einen etwa 

rechten Winkel während sie in der Fig. 2 sogar spitz- 
winkelig gegen einander gestellt sind. Hier stehen dazu 
die Fiedern so dicht, dass sie einander berühren. Wozu 
diese Stellung der Fiederchen eigentlich gedient hat, ist 
schwierig einzusehen, jedenfalls muss das Regenwasser, 
welches auf ein solches Blatt fallt, sehr leicht in diesen 
Rinnen (gegen Stamm und WurzeUi) abgeleitet werden, 
was Ton einigen Botanikern als für die Pflanzen vortheil- 
haft neuerdings beschrieben worden ist. Als von grösster 
Wichtigkeit muss endlich hervorgehoben werden, dass 
einige Fiedern noch die Nervation zeigen, wie unsere 
Fig. 3, etwa 4,5 mal vergrössert, es darstellt. Wir er- 
fahren daraus, dass die Sei tenner ven anatornüsiren und 
dass die Pflanze demzufolge in dieser Hinsicht mit Lon-* 
c^jt'^em übereinstimmt. Nach diesen Erörterungen werden 
wir zu den wichtigsten Angaben betreflfend die Synonymik 
der einzigen fräher beschriebenen WUihadia überg^en, 
wobd wir im voraus annehmen, dass Eichwald und 
Heer (und Schimper) recht hatten, da sie Asplenites 
Klini'usis Trautschold und Weichselia Liidovicae 
Stiehler als identisch betrachteten. 

Die Art wurde zuerst von Göppert benannt, welcher 
nur schlecht erhaltene Fiederstücke untersuchen konnte 
und dieselben als einer Gyclade, Pterophyllum Mnrchi- 
8<yMawuM, gehörig aufnahm^), wobei zu bemerken ist, dass 
Auerbach schon früher dieselbe Pflanze als eine Pecop- 
ieris erwähnt haben soll'). Dann wurde yon Auerbach 
hervorgehoben«), dass die Göppert 'sehe Auflassung un- 

') MurchißOTi, Vnrneuil et KeysrrHng, Geologie de la 
Rassle d'Europe et des montagnes de l'Oural. Tol. 2. part. 3. pal6oa- 
tologie. p. 501, pl. 6, tig. 5, 6a. 

*) Bon. de Ut 806. inp. d«i natiiiitktaB de Uoecoo. 184a. vol. 17. 
p. 146. 

>) Ii. C Tol 19. 1846. p. 496. pl. % flg. 1—8. 
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richtig sei^ und dass es sich in dar That um einen Farn 
handelte, for welchen er jetzt die Benennung Bßcopteris 
Murchisoniana vorschlug. Hier wurde auf die eigen- 

tliüinliche Stellung der Fiederchcu hingewiesen: »les 
füliüles forment entr'eux un angle d a peu pres 80° Po- 
sition qui parait leur ötre naturelle vu qu'elle d( |teiid de 
leur Insertion sur le rhachis«. Dies wird auch auf der 
Tafel durch Querschnitte der Fiedern nehen der Hauptfigur 
angedeutet. Betreffend die Nervation so wird ang^ieben, 
dass die Seitennerren gegen den Rand der Fiederchen 
ohne sich zu theilen auslaufen, dazu wird aber sogleich 
bemerkt, dass die körnige Beschaffenheit des Gestdns 
nicht mit Sicherheit entscheiden läsbt, ob die Kindrücke, 
welche man mit der Loupc zwischen den Nerven beob- 
achten kann, in der That von Ve^z^veigungen derselben 
herrühren, oder üb sie nur die Zwischenräume der Saad- 
kömer darstellen. Die Figur 3 bei Auerbach, welche 
vergröss^ gezeichnet worden ist, um die Nervation zu 
zeigen, hat indess^ ein ganz netzadriges Aussehen, und 
nachdem wir jetzt wissen, dass dies in der That der Fall 
ist, so können wir behaupten, dass schon Auerbach 
die richtige Nervation beobachtet haben dürfte. Es ist 
in dieser Hinsicht ferner zu bemerken, dass Eichwald, 
nach einer Angabe im unten zu erwähnenden Aufsatze 
von Trautschold, in seiner Geognosie (russisch) die 
betreifende Pflanze mit Lonchopteris MantelM Brong- 
niart vergUchen haben soll In Lethaea rossica erwähnt 
aber Eichwald selbst davon Nichts. 

1857 wurde von Stiehler dessen WeidtseUa Ludo- 
vicae aus dem unteren Quadersandstein des Langeberges 
bei Quedhnburg beschrieben i), zu welcher dann von Kich- 
wald-) auch kn^ihvicXi^^ Pvrüpteris Mirrrhit^o'i^^^ als 
Synonym gebracht wurde. Eichwald 's Figuren Ic und 

i) Sti ehl er, Boiträi^e Kenntniss d. vorweltl. Flora dos Kreide- 
gebirgee im Harze. l*alae(int(i;^raphica. Bd. 5. S. 73. Ts. Taf. 12, 13. 

^) Eicliwäid, Leihaea ruüäica. voL 2. parL. 1. Itiöü. 21. pi. 1, 
fig. 1. 
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Id deuten aach eine Ltmihopteria-iBJbxildche Nervation an. 
Dann wird die rassische Pflanze von Trautschold als 
Äspleniies KUnensia beschrieben^), da er von der Iden- 
tität mit Weieksdia Ludovicae Stiehler nicht ganz über- 
zeugt war, und da es schon eine Fecopteris Murchi- 
soniana gäbe'). Traiitschold's Arbiut scheint von 
Schimper übersehen zu sein, denn obsuhon er in seiner 
Traite do pal. vöget. (I. pag. 599) Fecopteris Murcfii^ 
soniana Auerbach und Pterophyllum Murchisonianum 
Göppert als synonyme Arten unter WekhseHia aufnimmt, 
wird ÄvplenUes KUaenm Trautschold weder hier noch 
anderswo von ihm erwfihni 

Trautschold giebt eine andere Nervation bei seiner 
Pflanze an, als jene, welche wir oben kennen gelernt 
haben, was woiil auf einer sclilechtea Erhaltung beruhen 
dürfte. 

Von Heer in dessen Kreideflora von Quedlinburg 
kurzlich erwähnt^), wird Weiduidia Ludovicae in neuerer 
Zeit von Hosins und von der Marek in ihr^ Flora 

der westräliöchüii Kreideformation^i wieder besprochen. 
Die beschriebenen Reste stammen aus dem Neocomsand- 
stein des Teutoburger Waldes. Das in ihrer Fig. 189 
abgebildete Exemplar weicht durch schmälere Fiedercheu 
so sehr von den übrigen ab, dass man wohl in Frage 
stellen konnte, ob jenes nicht eine besondere Art darstellt 

Nachdem wir jetzt wissen, dass Weichselia eine 
LoHi Jiopteri8'Bhn\\che Nervation hat, so fragt es sich, 
ob jene Gattung nicht besser zu streichen wäre, ich war 

1) Trautschold, Der KUnsche Sandstein. S. 209. Taf. 20. 
Noav. in^m. soc. imp. des naturalistes de Moscoa. T. 13 (19). 1860. 

s) Nimlieh Pee. IMkiBOtd Danker, Monographie i. nofd* 
deulaehen Weildeiibttdiiiig. Bnumchweig 1S4S. 8. 7. Tat 8, Fig. S. 
Es ist aber hiebet sa bemerken, daae 60ppert*s Artbemnanog 
Alter -war 

3) Heer, Beiträge zur Kreidetlora. II. Zur Kreideflora von 
Quedliaburg. Neue Deakschr. Schweiz. Gesellschaft etc. 24. 1871. 

Fftiaeontographteft. S6, lief. 5 und 6. im 8. Wl, Taf. 4S, 
Fig. 191, 188; Tat 4A, Fig. 189. 
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firuher solcher Meinung^), glaube aber jetzt, dass ein 
solches Verfahren nicht glücklich sein würde. £s ist 

nämlich offenbar, dass die mesozoischen Lonchopte^ 
ridm — von ürgon aufwärts — gar nichts mit den 
palaeozoischeii Arten ausser der Nervation geineinsam 
haben, und dass sie einem eigenen Typus angehören. 
Fiu* dieselben konnte demzufolge die Gattungsbenennung 
Weichs^da passend beibehalten werden, wobei immer- 
hin die Möglichkeit vorhanden ist, dass die Gattung 
auch dann einen allzu grossen Um&ng bekommen würde. 
Man kann jedenfalls sicher sein, dass Weidiselia Murcki- 
soniana Göppert sp., die von Hosius und von der 
Mark beschriebene Art mit scljjiialen Fiederchen und 
die hier besprochene Pflanze sämmtlich zu derselben 
Gattung Weichselia gehören, woran wohl zweifellos auch 
Lonchopteris Mankäi Brongn. und L. recmüor Schenk 
sich anschliessen. 

Die von Fontaine beschriebenen triadiscfaen Arten^ 
gehören dagegen einer anderen Gattung an, und zwar 
nach Stur wahrscheinlicherweise zu dessen Gattung 
Speirocarpt(s^). 

Die Frage, ob die vorliegende Weidiselia eine neue 
Art daiißteUt, ist schwierig zu entscheiden. Die Fieder- 
chen, deren natürliche Grösse Fig. 4 erkennen lässt, sind 
bedeutend länger (sie betragen etwa 8 — 9 nun) als bei 
W, MurcMsamana, und dies auch, wenn man sie mit 
den grossten Exemplaren der letztgenannten Art ver- 
gleicht. Da aber nur ein einziges Exemplar vorliegt, so 
lässt sich nicht sagen, ob diese Verschiedenheit nur in- 



1) A, G. Natborst, Beiträge zur mesozoischen Flora Japans. 
Denkschr. d. kais. Acad. d. Wiss. mathem.-Datarw. Classe. Bd. 57. 
Wien 1890. S. 49 (9). Fussnoto 2. 

>) W. M. Fontoine, Contributioiu to the knowledg» of the 
older meBosoie flora of Virginift. Washington 1888. ü. G. Geol. 
Survey. Monographs. vol. 6. 

^) Stur, Die Lunzer- (Lettt nkohlen-) Flora in den >oldcr meso- 
zoic beds of the coal-field of Easteru -Virginia«. Yerhandl. d. k. k. 
geol. BeidiBattBtalt Wiea 1888. Nr. 10. 
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dividoell ist^ oder . ob sie in der Tliat einen wirklichen 
ArtennnterBchied darstellt üm ab^ eine Identität, welche 

nicht bewiesen werden kann, nicht zu behciuplcn, durfte 
es am zwcckmässigsten sein, die Pflanze bis auf weiteres 
als ( ;n<; ei;,'ene Art aufzunehmen, für welche ich die Be- 
nennung Weichselia erratica n. sp. vorschlage. 

Wir haben jetzt jenen Rest zu besiHrechen, welcher 
auf der anderen Seite des Geschiebes Torkommt, und 
welchen Geinitz als wahrscheinlich »einer ? Bümya* 
angehörend aufgenommen hat. Em Theil dieses Abdruckes 
ist in unserer Figur 5 wiedergegeben. Wir sehen hier rechts 
einen Hauptstiel, von welchem unter ziemlich spitzem 
Winkel Seitenzweige abgehen, die auf jeder Seite eng 
bei einander gestellte, ivugclige Organe getragen haben. 
Alle Zweige, die auf der Figur sichtbar sind, stammen 
jedoch nicht vom erwähnten Hauptstiele, es linden sich 
vieknehr mehrere solche Stiele, etwa 8, welche, mit ein- 
ander parallel, ihre Zweige sämmtlich gegen dieselbe Seite, 
die Oberfläche des Geschiebes, abgeben, so dass kein ein- 
ziger Zweig gegen das Innere des Geschiebes gerichtet 
iyt. Die kugeligen Abdrücke wüidcn von Geinitz als >Na- 
deln oder Fruchlblätlchcn einer Coniferc« gedeutet, eine 
Deutung, welche jedoch keine Widerlegung erfordern dürfte. 

Der erste Emdruck, welchen man bei Betrachtung 
des Restes erhält, ist, dass es sich um einen fertüen 
On^clea- ähnlichen Farn handehi muss. Die äussere 
Aehnlichkeit mit einem fertilen Onodea-Wedel ist in der 
That so gross, dass man eine vollständige Kenntniss des 
Aussehens des fossilen Restes erhält, wenn man in diesw 
Hinsicht zu Onoclea hinweist. Uetiachten wär aber die 
kugeligen Eindrücke genauer, so finden wir, dass die 
Oberfläche bei den besser erhalt mt n mit kleinen poly- 
gonalen Eindrücken bedeckt i^^^t. wu es unsere Fig. 6 in 
vergrössertem Maassstabe darstellt. Bei einem Abdrucke, 
Fig. 7, vergrössert, finden wir in der Mitte eine kleine, 
rundliche Höhlung, von welcher radiale Abdrucke aus- 
strahlen, die aber nicht scharf begrenzt sind. 
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Es fragt sich nun, ob wir, nachdem wir diesen Bau 
erkannt haben, die Vergleichung mit Onodea leslhalten 
können. In Bezug auf Fig. 7 könnte wohl die kleine 
Höhlung in der Mitte als Abdruck der polsterartig an- 
geschwollenen Anheftungsstelle der Sporangien betrachtet 
werden. Dagegen Ist allerdings nicht zu leugnen, dass die 
in Fig. 6 dargestellte Structur kaum für eine nähere Ver^ 
wandtschaft mit Onodea sprechen kann. Man könnte 
freiHeli uniiühmen, dass die Blattfläche der fertilen Exem- 
plare so dünn gewesen worden wäre, dass die Sporan- 
gien Abdrücke durch dieselbe hätten niaclien können, 
was man in Onodea Struäüopterü zuweilen beobachten 
kann. Oder man könnte vermuthen, dass die polygo* 
nalen Eindrücke von der netzadrigen Oberfläche des fer- 
tilen Fied^chens gebildet worden seien, was doch kaum 
anzunehmen ist. Viel wahrscheinlicher dürfte dann die 
Annahme sein, dass es sich um ganz nackte Sporangien 
liandelte, etwa wie bei Osmunda javanica Blume oder 
Acrostidium (Egenolfia) appendimlatmn Willd., wobei 
sogleich zu bemerken ist, dass auch diese Beispiele nur 
als Analogien, nicht aber als wirkliche Verwandtscbatlen 
aufzufassen waren. 

Der Versuch, einen mit dem vorliegenden Reste 

übereinstimmenden Bau unter den lebenden Farnen 
narh/iiweisen, dürfte vergeblich sein, und können wir 
selbst nicht einmal beweisen, dass es sich in der That 
um einen Farn handelt. Auch dürfte mit der Annahme, 
dass das der Fall wäre, nicht viel gewonnen sein, denn über 
den Bau und die Beschaffenheit der muthmasslichen Spo- 
rangien kennen wir ja nichts. Wenden wir uns zu den fos- 
silen Formen, so ist alles, was man sagen könnte, dass 
die Fruchthäufchen möglicher Weise eine entfernte Aehn- 
lichkeit mit jenen von Discoptm^is Stur oder Hacropteris 
Stur^) gehabt haben können, womit aber nicht gesagt 



1) D. Stur, Zur Morphologie und Systematik der Culm- und 
Carbonfame. Sitsungsber. k. Akad. d. Wias. Wien. Abtb. I. 1883. 
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werden soll, dass eine wirkliche Verwandtschaft mit diesen 
MarattiaceeDgatUmgea in der That bestaudeu hat. 

Alles, was man über das Fossil jetzt sagen kann, 
ist demzafolge, dass, wenn es ein Farn ist, die fertüen 
Wedel eine Onocleo-Shnlidie Tracht gehabt haben dfirften, 
dass der Bau der Fruchthäufchen aber von der erwähnten 
Gattung verschieden war, obgleich dieser Bau übrigens 
nicht iialier anzugeben ist 

Man könnte aber auch die Frage aufwerfen, ob es sich 
in diesem Falle überhaupt um einen Farnrest handelt. 
Wenn wir die kleinen kugeligen Abdrücke nnr für 
sich betrachte, so ist es nicht zu leugnen, dass sie 
auch mit anderen Pfianzentheilen verglichen werden 
können, wie z. B. mit den Blüthenständen einiger Arto- 
carpeen, wie Coimaj^oa intej'media, C. murocephala u. a. 
Ja man konnte öugar an kleine mit Panzer.sehuppen be- 
kleidete Palmenfrüchte ^) denken, wobei zu bemerken ist, 
dass, wie unten erwähnt werden soll, Palmenreste in der- 
selben Ablagerung, von welcher das Geschiebe stammt, 
möglicher Weise vorgekommen sein dürften. Doch scheint 
mir die Art der Verzweigung am meisten für die fertilen 
Wedel eines Farns zu sprechen, und mit der gänzlichen 
Unsicherheit über die systematische Stellung des Restes 
dürfte Cü am zweckmässigsten sein, denselben bis auf 
weiteres ohne Namen zu belassen und kuottige Auf- 
schlüsse abzuwarten. 

hd Bezug auf die Ueimaih des betrefTenden Geschiebes 
war es mir sogleich beim ersten Ansehen desselben ganz 
anfMend, dass es eine vollständige Uebereinstimmung 
mit jenem Sandstein, bei der Grenze zwisdien Schonmi 

und Bleing, zeigte, über welchen Dr. N. 0. Holst kürz- 
lich beuchtet hat'). Er wird denselben, nach einer raünd- 



Wachsabgusg einer solclien Frucht zeigt in der That recht 
grosse Aehnlichkeit mit. luiberer I* ig. 6 und iüsst nichts Ton der dach- 
siegeligen AnordiiiiDg der Schuppen bemerkeD. 

2) Geologiaka FUfsningang i Sloekholm FörhandlingKr. Bd. 10. 
8* 306. 
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liehen Mittheilung, »Ryedalsandstein« nennen, und er hat 
in demselben auch verkie»elte Hölzer gefunden, mit deren 
Bearbeitung Dr. Gonwentz in Danzig Boeboi bescfaifligt 
ist^). Das Alter des Sandsteins war nicht mit voller 

Sicherheit zu entscheiden, obsehon es natürlicher Weise 
zu vermuthen war, dübh er iii Zuftaiiimcriliuiig mit den dor- 
tigen Kreideablagerungen stehen würde. Da nun aber 
eine Weirh^eJia in einem Geschiebe, welches zweifellos 
von demselben Sandstein stammt, gefunden worden ist, 
so dürfte damit das cretacische Alter desselben jetzt als 
siche^estellt zu betrachten sein. Eine Aehnlicfakeit mit 
dem Sandstein von Hör besteht dagegen aber gar nicht. 

2. »Ein anderes klmnes Geschiebe, wahrscheinlich von 
Rostock, zeigt in einem festen, glänzenden Quarzsandstein 
die Abdrücke von Coniferenzweigen , die vielleicht zu 
Palissya aptera Schenk gehören« (Gcinitz. V. S. biy 
Dieser Abdruck ist in unserer Fig. H wiederge<^ebcn, 
während Fig. 9 und 10 vergrösserte Zweige desselben 
darstellen. Wie schon ein Blicl^ auf die Figur zdgt, so 
handelt es sich hier nicht um eine PaUsgya, sondern um 
eine cnpressaceen«artige Pflanze; die Blätter sind vierzeilig 
in zwdzähligen decussirten Wirtein gesteUt Die Zweige 
scheinen nicht platt gewesen zu sein, sondern dieselben 
waren wenigstens auf der einen Seite gewölbt Es handelt 
sich demzufolge um eine TJn(if/tes in weitester Auftas- 
sung, so das ausser Thuya auch Chamaetyparis, Ou- 
pressM, Biota und sogar Lihocedrus in Betracht kommen 
können. Eine nähere Bestimmung wage ich indessen 
nicht auszufOhren, da der Rest in dieser Hinsicht zu un- 
vollständig ist*). Doch scheinen mir vorzugsweise Thuya 

Uonweot«, üeber Tbyllen und Thyllen ähDÜche Bildungen. 
8. 38. Sonderabdruck aus den Berichten d. deutsch, botan. Gesellsch. 
Jahig. 1889. Bd. 7. GenenlTenammlnogsheft. Berlin 1889. 

*) In einem anderen Niretn deuelben Gochiebes scheinen 
mehrere Reste derselben Conifere vomikommen, die vielleicht durch 
Zerspaltungr des Geschiebes blosgeiegt werdf ii konnteü. Mit der Loupe 
sieht man, dass die Epidermiszellea stülienwcisc nuch aufbewahrt sind. 
Wie das Stflck jetit Torliegt ist es aber nlelit möglich, die Beste mit 
den Mikieskope sa nntenuehen, ' 
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und Clumaeq^paris in Betracht kommeD zu können, wo- 
zu noch zu bemerken ist, dass der Rest aUerdiogs aacli 
etwas Adinlichkeit mit lAbocedrus eretacea Heer') aus 
den cenomanen Kreidealdageningen Grönlands zeigt Ob 
die Gattongsbestimmung der grönlandischen Art als sicher- 
gestellt zu betrachten ist, scheint mir jedoch noch unsicher. 

In Bezug auf die Herkunlt unseres Thnifi't('^, so hat 
das Geschiebe keine Aehnlichkeit mit dem Hörsandstein, 
und die Füanze gehört einem Typus an, welcher erst in 
jungmesozoischen oder tertiären Ablagerungen vorkommt 
Dr. Holst hat mir mitgetheiit, dass er keine ähnliche 
Varietät des Ryedalsandsteins gesehen hat, und die Hei- 
math des hetre£fenden Geschiebes bleibt infolgedessen bis 
auf weiteres unbestimmt 

3. »Von dem rhaLisehen Sandstein ist noch ein wei- 
terer Fund zu notiren, von Tüzen bei Neabukow durch 
Dr. Crull in Wismar gesammelt; es ist ein thoniger, 
schiefriger Sandstein, der eine Menge von verkohlten 
Pflanzenresten auf seinen dünnplattigen Schichten ent- 
hält« (Geinitz 1. c). Von den betreffenden Resten wurde 
von Geinitz ein muthmassficher »Endzapfen einer Coni- 
fere mit drei&cher Verzweigung« angefahrt, weidier als 
Schizolepis sp. bestimmt wurde, und ausserdmn noch ein 
Farrcnwedcl, welcher als »möglicherweise Acrostichites 
(Sphenopteris) prineejys P r e s 1 < gehörend aulgeführt wurde. 

Auch dieses Geschiebe hat gar nichts mit dem Hör- 
sandstein gememsam, und die Pflanzenreste sind auch 
anders zu deuten, als es Geinitz gethan hat. Das Stück 
mit der behaupteten Anrostiehiies princepSf welches mir 
vorliegt, lässt freilich nichts Näheres Ober die Pflanze 
sagen, als dass sie unbestimmbar ist und dass sie gewiss 
nicht der ei walmten AiL gehören kann. Auf der Rück- 
seite desselben blü kes liegen Fragmente eines Abdruckes, 
welcher wahrscheinlich als * Schizolein8<t angesprociien 
ist, der aber nicht dieser Gattung angehören kann. Ein 



1) Flof» foBBilie »rßUcA. VoL 6. Abth. 2, S. 49, Til. 8», Fig. L, 3. 
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anderes Stfick zeigt einen gegfiederten Stammrest, welcher 
möglicherweise zu SMsonmra gehören könnte, obschon 
auch andere Calamarien in Betracht kommen könnm. 

Ein drittes Stück zeigt auf der einen Seite einen Abdruck 
der oben erwähnten iSphenopteri'!, während auf der an- 
deren scliiecht erhaltene Reste eiaer Fecopteris zu er- 
kennen sind. 

Ich habe kein ähnliches Gestein in Schweden ge- 
9^en nnd kenne anch von Bombolm ein solches nicht 
Obgleich die Pflanzenreste nicht zu bestimmen sind, so 
bin ich jedoch davon überzeugt, dass es sich um ein 
Gestein handelt, welches älter als Rhät sein muss. Mehr 
i^t augenblicklich nicht zu sagen: wenn aber die er- 
wähnten P<?co2)fem- Reste, wie es mir als möglich er- 
schenien wollte, zuni Typus der CJladophlehis gehören, 
so könnte man wohl an Trias denken. Die gegliederten 
Stengelreste würden dann Schizoneuren sein können u. s. w. 
Doch ist nicht ausgeschlossen, dass auch> noch ältere Ab- 
lagerungen in Betracht kommen könnfen. Ich hatte in 
dieser Hinsicht die beiden kleinen Stücke zu Professor 
Weiss in Berlin gesandt; er konnte aber keines ähnlichen 
Gesteins aus den palaeozoischen Ablagerungen sich er- 
innern. Auch für diese Geschiebe bleibt dann die Hei- 
math bis auf weiteres unentsr-hieden. 

4. In seinem YIIL Beitrag zur Geologie Mecklenburgs 
wurde, wie schon oben erwähnt, auch Tamiopteris tentii- 
nervia Brauns von Geinitz als in einem Geschiebe des 
Iförsandsteins vorkommend besprochen. Das betreffende 
Geschiebe war von Herrn Rath Brückner b^ Neubran- 
denburg gefunden. IHe erwähnten Pflanzenreste sind in 
unserer Fig. Ii abgebildet worden, und wie aus derselben 
zu sehen ist, so handelt es sich nicht um eine Tamiop- 
teris, sondern um 2 Blätfpr einer dikotylm Pftame. 
Während bei Tamiopteris die Seitennerven dicht gedrängt 
und ziemlich rechtwinkelig abgehen, so sind dieselben 
beim vorliegenden Abdruck ziemlich weit entfernt, mehr 
spitzwinkelig und auf einer solchen Weise gegabelt, dass 
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es Bich nur um Dikoiylenblätter handeln Jcann, was auch 
mit der ganzen Thuiht der Blätter harmonirt Auch das 
GeBteitt ähnelt dem Hörsandsteln nicht, es ist ein muiher, 
et¥^ hrauDgelblicher Sandstein, welcher wohl als eine 

Varietät des Ryedalsandsteins betrachtet werden kaon. 
Die Blätter sind übrigens nicht näher bestimmbar. 

5. Auch von den übrigen Gobciiieben, welche mir 
Professor Geinitz gesandt hat, gehört keines dem Hör- 
sandstein an. Von denselben werde ich aber hier nur 
ein Geschiebe von Parcbim erwähnen, welches einen als 
CUßiropterü bestimmten Abdruck enthält Der Abdruck 
ist sehr fiagmentarisch, man siebt keinen Mittelnerv, son- 
dern nur einige Sekundämerven, der einen Seite des 
Blattes, dessen Rand nicht erhalten ist, angehörend. 
Vom Verlaufe der unteren Seitennerven muss ich auch 
in Bezug auf dies Blatt schliessen, dass es sich um ein 
Dikotylenblalt handelt. Das Geschiebe dürfte entweder 
zum Ryedalsandstein oder zu dem ebenfalls senonen Ähus- 
Sandstein gehören können. 

6. Wir wollen jetzt jene Geschiebe be^rechen, 
welche schon von Boll enriUmt worden sind, und deren 
Untersuchung ich der liebenswürdigen ZuTorkommenheit 
meines verehrten Freundes des Gymnasiallehrer Struck 
in Waren verdanke. Die Stücke waren seiner Zeit von 
F.Timm aus der Malchiner Stadtmauer herausgenom- 
men worden, und Boll deutete dieselben erst als der Stein- 
kohlenformation^), dann, der Bestimmung v. Hagenow's 
zufolge, als dem schwedischen Fucoidensandstein ge- 
hörend'). Geinitz sprach die Vennuthung aus (V. Bei- 
trag. S. 50), dass auch diese Geschiebe dem Hörsandstein 
entstammtea Boll scheint aber selbst die Unrichtigkeit 
der Hag eno waschen Bestimmung erkannt zu haben, denn 
die Etiquetten, welche er mit eigener Hand geschnoben 
hat. lauten wie iolj^^t : } lüg anäs- Sandstein, zwischen Keuper 
und Lias liegend (= Tettangia-bchichten, = Avicula coa- 

1) Aieb. If eekl. KAtnrgesdi. 1. 1847. 8. 5. 
«) Aiek. MecU. NfttnigOKli. 24. 1871. & 88. 
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torta Schicht), Kohlen führend und in Schonen und Bom- 
holm anstehend. Malchin? cfr. Archiv I. p. b*. 

Diese Bestimmung war in der That die einzige, welche 
vor der Kenntniss des Ryedalsandsteins gemacht werden 
konnte, und ist derjenigen von Geinitz vorzuziehen, denn 
auch diese Geschiebe gehören dem Hörsandstein nicht an. 
Der ebenfalls mürbe Sandstein ist weiss, bei Verwitterung 
gelblich, und ähnelt in der That recht sehr dem Ryedai- 
Sandstein, obschon die Möglichkeit allerdings nicht zu 
leugnen ist, dass er auch dem erwähnten Sandstein von 
Bornholm angehören könnte. Nachdem ich aber drei andere 
Stücke desselben Sandsteins, welche mir Struck eben- 
falls zur Untersuchung gesandt hatte, ebenso wie einige von 
der geolog i s c 1 1 e n Landesuntersuchung Preussens stammende 
Stücke habe untersuchen können, scheint es mir nicht 
zweifelhaft zu sein, dass auch die Malchiner Stücke wirk- 
lich dem Ryedalsandstein angehören. Die drei erwähnten 
Stücke der Struck'schen Sendung waren bei Klocksin, 
2 Meilen nordwestlich von Waren, gesammelt, sie sind 
mürbe, weiss bis gelblich-weiss und enthalten kleine 
kohlen- und braunkohlenartige Holzfragmente oder deren 
Abdrücke, in der That dem Ryedalsandstein recht ähnlich. 
Darin kommen auch ein paar Abdrücke einiger kiemer, 
eingerollter Farnwedcl fSpiropteris) vor, genau von 
demselben Aussehen wie in den unten zu erwähnenden 
Stücken der Berliner Sammlung. Es ist demzufolge gar 
nicht zu bezweifeln, dass alle diese Sandsteine von der- 
selben Ablagerung herrühren; und dass diese sehr wahr- 
scheinlich der Ryedalsandstein ist, werden wir unten sehen. 

7. Vom Herrn Rath Brückner in Neubrandenburg 
wurden mir einige Stücke eines harten, quarzitähnliehen, 
daselbst gefundenen Sandsteins gesandt, welcher braun- 
kohlenartige Holzreste (von Wurzeln?) enthält. Auch dieser 
Sandstein kann nicht dem Hörsandstein angehören und ich 
kenne ein ähnUches Gestern überhaupt in Schweden nicht 

8. Der Uebenswürdigen Zuvorkommenheit Geheim- 
rath Director Hauchecorne*a und Professor Berendt'9 
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verdmike ich die Möglichkeit, auch jene nmthmaaalichwi 
HörsaDdsteingeschiebe untersuchen zu können, welche in 
der königl. geologischen Landesanstalt zq Berlin auf- 
bewahrt sind. Die mir zugesandte Sammlung besteht aus 

6 Stücken, von welchen drei in der Gegend von Königs- 
Wusterhausen durcli Bcrendt, ein im Geschiebewall von 
Joachimsthal durch Keil hack gesammelt sind, während 
die beiden übrigen ohne besondere Angabe des Fund- 
ortes aus der von Klöden' sehen Sammlung stammen 
und daher nur als »muthmassUch aus dv BAark Branden- 
burg« bezeichnet werden können. 

Wenden wir uns zuerst zum Geschiebe von Joachims- 
thal Dieses ist ein z. Th. recht grobkörniger Sandstein 
mit bis 4 — 5 mm grossen Quarz- und Feldspathkörnera 
und ähnelt in der That nicht wenig der als Arkus be- 
stimmten untersten Abtheilung des Sandsteins von Hör. 
Abdrücke von Zweigen und verkohlte Zweigparthien 
kommen dann vor; die Beschaffenheit der letztgenannten, 
aber, welche z. T. etwas braunkoblenartig sind, zeigt 
schon einen Unterschied vom Hörsandsteine, wozu noch 
das Vorkommen kleiner, dunkler, sandiger Thon(?)parthien 
hervorgehoben werden muss. Dazu kommt noch der Um- 
stand, dass das betrelTende Geschiebe, worauf mich De 
Geer aufmerksam gemacht hat, eine nicht gcrmgc Menge 
von kohlensaurem Kalke enthält, was ich bei ähnlichen 
Hörsandsteinen nicht beobachtet habe. Nach diesem allem 
kann auch dieses Geschiebe nicht zum Hörsandstein ge* 
hören, sondern dürfte viehnehr in den Liasablagerungen 
Bomholms seine Hennstatte haben können. Es ist nämlich 
der Fall, dass mehrere Varietäten der grobkörnigen Sand- 
steine, welche in den kohlenfÜhrenden Ablagerungen 
Schonens vorkommen, eine zur Verwechselung grosse 
Aehnlichkeit mit gewissen Varietäten des Hörsandsteins 
zeigen, was auch mit einigen Sandsteinen von Bornholm 
der Fall sein dürlte. 01»8Chon ich über das Geschiebe 
mit Sicherheit nur aussprechen kann, dass es nicht zum 
Hörsandstein gehört, so darf ich übrigens nicht mehr 
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sag^, als dass es mir am wahrscheinlichsten scheint, 
dass seine Heimath auf Bomhohn zu suchen ist 

Alle übrigen Stücke dürften dagegen dem Ryedalsand- 
stein angehören. Die beiden von Kl öden* sehen Geschiebe 

zeigen insbesondere eine ganz ausgezeichnete Ueberein- 
stimmung mit den in Schweden gesammelten Stücken. 
Sie sind weiss, auf den Verwitterungsflächen etwas gelb- 
lich und so mürbe, dass man sie zum Theii mit den 
Fingern zerdrücken kann^). Die Ideinen verkohlten Hoiz- 
abdrücke sind freilich etwas häufiger als in dem schwe- 
dischen Ryedalsandstein bisher beobachtet worden ist» 
eine Verschiedenheit, die nichts zu bedeuten haben dürfte, 
insbesondere wenn man bedenkt, dass der grosste Theil 
des schwedischen Gesteins zerstört worden ist, und dass 
demzufolge wohl etwas abweichende Varietäten in den 
Geschieben vorkommen können. Was aber besonders 
auf den Ryedalsandstein hinweist ist der Abdruck eines 
Goniferenzweiges, welcher in dem grossten Stück vor- 
konunt, von welchem aber noch bessere Exemplare in 
den Geschieben von Königs-Wusterhausen vorhanden sind, 
was ja die Identität dieser Geschiebe mit den von Klöden- 
schen Stücken beweist. Wenden wir uns jetzt den Stücken 
von Königs-Wusterhausen zu. 

Diese sind gross (das grussle misst etwa 28x21 cm) 
und ähneln vollstündig den soeben erwähnten Stücken, 
nur dass sie nicht ganz so mürbe wie diese sind. Auf 
der Oberfläche des einen Stückes konmien mehrere Ab- 
drücke von Goniferenzweigen vor, von welchen einer in 
Fig. 12 wiedergegeben ist Fig. 13 zeigt emen Theil 
eines Wachsabgnsses desselben Abdruckes etwas v^- 
grössert, während Fig. 14 wohl den Durclischnitt eines 

1) Vergleieho biemit De Geer's BeBchreibnng des betfeffendoi 

Sandsteins in dem zu Schonen gehörigen Gebiete des Blattes Ksrlshamii 
(Sveriges Geologiska Undersökning. Ser. Aa. Nr. 105, lOG & 1^7. 
Stockholm 18ä 9, S. 72): »Das Gestein ist oft so mürbe, dass es durch 
einen leisen Schlag des Hammers oder schon durch den Druck zwischen 
den Fingern bk einen feinen, augenscheinlich &st ganz reinen Qnarts- 
Mnd McflUt« De Geer nennt das Geitein »Hotansanndstein«. 

S 
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Zweiges oder einer mSnnlicheD Blfithe (?) darstellen 
durfte. Diese Zweige sind freilich nicht bestimmbar, doch 
habe ich einen solchen abbUden lassen, weil sie f6r den 

betreffenden Sandstein als kennzeichnend vielleicht benutzt 
werden können. Die Blätter waren ohne Zweifel spiralig 
gesteiit, scliuppenförmig. und der Bau der Zweigre sowie 
ihr ganzer Habitus scheint mir am meisten für eine Aehn- 
lichkeit mit Arihrotaxis zu sprechen, obschon dabei frei- 
lich nicht zn yerkennen ist, dass auch einige der zu 
Sequoia gebrachten Zweige aus der Kreide und dem 
älteren Tertiär einen etwa ähnlichen Bau haben können. 
Nun hat aber Dr. Holst in einem Stuck des Ryedal- 
sandsteins in Schweden den Abdruck eines grösseren 
Zweiges mit spiralig gestellten schuppenförmigen Blättern 
getunden. welcher auch sehr an ÄrtJirotax-is erinnert, 
und ich halte es somit für wahrscheinlich, dass 
die hier besprochenen Reste die kleineren Zweige der- 
selben Art darstellen, womit ja auch die Zusammen- 
gehörigkeit der Sandsteingeschiebe von Kdnigs-Wuster- 
hausen mit dem erwähnten Sandstein in Schweden noch 
eine Stutze bekommt 

Neben den erwähnten Coniferenresten kommen auch 
in demselben Stück einige Farnreste vor. Die meisten 
sDwl eingerollte Farnwedel (Spiroptm'is), von weichen ich 
in Flg. 15 eine Abbildung gegeben habe, weil sie immer 
klein sind und mit jenen aus Mecklenburg vollständig 
übereinzustimmen scheinen. Dazu noch der in Fig. 16 
abgebildete Abdruck eines Blattes, das aber nicht näher 
zu bestimmen ist, obschon es an die kldnblättrigen 
Gleichemen der Kreide zu erinnern scheint In einem 
anderen Stücke liegt endlich ein Abdruck, dessen Wachs- 
abguss in Fig. 17 wiedergegeben ist Ob dieser Rest von 
einer Conifere oder von einer monokotylen Pflanze stammt, 
oder ob er nur eine Kuospeoschuppe darstellt, wage ich 
nicht zu entscheiden. 

9. Es erübrigt mir nur noch die Besprechung zweier 
Geschiebe, welche der mineralogischen Äbtheilung des 
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Museums für Naturkunde zu Br i lin gehören, und deren Unter- 
suchung ich der hebenswürdigen Zuvorkommenheit der 
Herren Geheimrath Bcyrich und Professor Dames ver- 
danke. Beide Stücke sind einander in Bezug aiif das Gestein 
vollständig ähnlich und haben auch eine sehr grosse 
Aehnlichkeit mit den oben erwähnten Geschieben aus 
Königs- Wusterhausen, mit der Abweichung nur, dass sie 
bedeutend härter sind. Sie sind weiss und bestehen aus- 
schUesslich aus kleinen Quarzkörnern. Verkohlte Holz- 
parthien hegen stellenweise in grosser Menge beisammen. 
Das eine Stück, welches als Hörsandstein bezeichnet ist, 
hatte keine nähere Angabe des Fundortes, als dass es 
bei Berlin gefunden worden ist, während das andere am 
Kreuzberg (Berlin) von Beyrich 1842 gesammelt worden 
ist Auf der Etiquette des letztgenannten steht ausser 
Hörsandstein auch »Teste An gel in von Höganäs«, wobei 
zu bemerken ist, dass Angel in die Benennung Höganäs 
nicht nur für die Lokalität selbst, sondern für die Rhät- 
Liasabiagerungen Srhoiien's (und Bornholm) im allge- 
meinen anzuwenden pflegte. Dass die Geschiebe dem 
Hörsandstein nicht angehören, steht ausser Zweifel, da- 
gegen darf ich nicht zurückweisen, dass sie von Bomholm 
stammen können, obgleich mir am wahrscheinlichsten 
ist, dass auch sie zu dem senonen Ryedalgestein ge- 
hören. 



Nachdem wir jetzt unsere Untersuchung der Ge- 
schiebe vollendet haben, wollen wir noch das Resultat der- 
selben besprechen. Tn Bezug auf den Hörsandstein sind die 
Resultate durchgängig negativ, wir haben kein einziges 
Geschiebe dieses Sandsteins unter den uns zugesandten 
gefunden, und alle Angaben in entgegengesetzter Rich- 
tung haben sich als hrrig erwiesen. Dies ist aber nichts 
anderes, als was man im voraus erwarten konnte, und 
um diese Behauptung zu rechtfertigen brauchen wir nur 
die Bewegungsrichtung des Eises in jener Gegend von 
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Schonen, wo der Hörsandstdn anstehend ist, zu he- 

trachten. Wie ich schon vor Jahren dargelegt habe, 
können daselbst zwei verschiedene Eisströme unter- 
schieden werden, Der älteste ist der zuerst von mir 
nachgewiesene ältere baltische Eisstrom^), dessen Rich- 
tung hier etwa gegen N 25 ® — 30 ^ W gewesen ist, und 
welcher demzufolge keine Geschiebe nach Deutschland 
von dieser Gegend gebracht haben Innn. Dann folgt die 
grosse nordische Eisbedeckung, welche sich in der Gegend 
von Hör etwa gegen S 46«— 82«W bewegt hat«). Mit 
dieser Riclitung der Eisbewegung können wir 
solchergestalt keine Geschiebe des Ilörsand- 
steins östlich von Lübeck erwarten. Und der Um- 
stand, dass in der That keine solche bisher gefunden zu 
sein scheinen, dürflte wenigstens bis auf weiteres als ein 
Beweis dafür betrachtet werden, dass der Hörsandstein 
schon beim Beginn der Eiszeit, oder wenigstens bei der 
grossen nordischen Vereisung, keine weitere Verbreitung 
gegen Osten als jetzt gehabt haben dürfte. 

Man könnte gegen diese auf die Abwesenheit der 
Geschiebe des Hörsandsteins gegründete Schlussfolgerung 
vielleicht einwenden wollen, dass die Basalte im nord- 
deutschen Diluvium, welche als von Schonen stammend 
betrachtet worden sind, doch eine mehr östliche Verbreitung 
zeigen. Es ist aber dabei zu bemerken, dass nachdem De 
Gcer neuerdings auch im östlichen Schonen anstehende 
Basalte entdeckt hat^), damit sowohl der Ausbreitungsbezirk 
der Basaltgesuljifebe gegen Osten erweitert, als auch die 
Wahrscheinhchkeit für das Vorkommen weiterer Fund- 
stätten von anstehendem Basalte auf dem Boden der Ostsee 
in hohem Grade gesteigert wurd, was eine noch östlichere 
Verbreitung der Geschiebe im Gefolge haben wtbrde. 



1) A. G. Nathorst, Beskrifiiing titt kartbladet TimlldiolBi. 

Sveriges Geologiska Underaökning. Ser. Aa. Nr. 87. Stockholm 1885. 

2) Der jün;:ero baltische Ei-^strom hat aber diese Gegend llichi 
erreicht, seiue Kordgrenze veiläuti, sUdiich TOn Hör. 

3) De Geer, l. c. S. 24. 
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Als positives Resultat unserer Untersuchung ist die 
grosse Verbreitung des muthmasslich senonen Ryedal- 
sandsteins von allerhöchstem Interesse. Holst hat in 
diesem Sandstein verkieselte €k)niferenhölzer entdeckt, 
und er hat damit Veranlassung zu der Frage gegeben, ob 
und wie weit ein Theil der diluvialen verkieselten Hölzer 
Norddeutschlands von diesem Sandstein stammen können, 
eine Frage, weiche wohl durch Conwentz' Untersu- 
chungen ihre Antwort seiner Zeit bekommen dürlte. Nach 
De Gcer fällt die Richtung der Schrammen in der Gegend, 
wo der betreffende Sandstein ansteht, meistens ziemlich 
genau mit dem Meridian zusammen, doch kommen auch 
einige Schrammen vor, welche eine Bewegung gegen 
S 10^ — 17^ 0 nachweisen. Es ist damit schon im voraus 
die Möglichkeit gegeben, dass die Geschiebe des betref- 
fenden Sandsteins, wel he wir von Klein Lantow s -ö. von 
Rostock, von Neubrandenlair^, von Malchin, von Klocksm 
und von Parchim (Vj m Mecklenburg, von Königs- Wuster- 
hausen, Rerlin (?) und »Mark Brandenburg« kennen ge- 
lernt haben, in der That von der erwähnten Gegend 
stammen können. Da aber der Sandstein frOher eine 
grössere Verbreitung gehabt haben dürfte — ich erinnere 
daran, dass z. B. noch bei Garlshamn senone Kreide- 
Ablagerungen mit Äctinocuma:v niamillatiis anstehend sind 
— so ist die MögUchkeit nicht ausgeschlossen, dass die 
Verbreitung der Geschiebe noch weiter gegen Osten sich 
erstrecken dürfte, als man nach den noch erhaltenen 
schwedischen Vorkommnissen würde schliessen können* 
Unter welchen Umständen das von Kiesow bei Adlers- 
horst m der Nähe von Zoppot unweit Danzig gefundene 
Geschiebe, welches von Römer 1. c. als dem Hörsandstein 
zugehörig erv^ntwvd, welches aber nach der Beschreibung 
dem ilyedalsandstein ähnlich sein düiile, gefunden worden 
ist, vermag ich nicht zu sagen. Es ist dabei nicht zu ver- 
gessen, dass auch das Treibeis bei der Verbreitung der Ge- 
schiebe rings um die Ostsee thätig gewesen ist, und jene 
Geschiebe, welche am Ufer oder in dessen Mähe gefunden 
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sind, dürften demgemäss in Bezug auf die Transport- 
richtung des Inlandeises mit Vorsicht zu behandeln sein. 

In Schweden ist vor Jahren ein Fund gemacht, 
welcher in ZnsammenhaAg mit den Pflanxenresten in den 
Geschieben des Ryedalsandsteins hier eine Erw&hnimg 
▼erdient Man hat nimlieh bei Jonstorps Tfippehus et- 
was 8.-6. von Knllen dn Stück yerfcieseltes Pahnenholz 
gefunden, dessen Heri^tair.inung aus dem Ryedalsan dslein 
nicht unwalirscheinlich sein dürfte. Das bLück, weiches dem 
geologischen Universitäts-Museum zu Lund gehört, zeigt 
nämlich auf seiner Oberfläche noch anhaftende Quarz- 
komer nnd ist demzufolge ursprünglich in ein«n Sand- 
stein eingeschlossen gewesen. Da die ersten Fahnen 
schon in der jüngeren Kreide auftreten, so wäre es immer- 
hm recht wohl möglich, dass die Heimath des betreffen- 
den Holzes in dem Ryedalsandstein zu suchen ist, in 
welchem Falle daissellifj wohl entweder mit dem alteren 
baltischen Eisstrom allein oder sowohl mit diesem wie 
dem nordöstlichen zu seiner Fundstätte transportirt wor- 
den ist Auch dieses Holz ist Dr. Conwentz zur Unter- 
suchung übergeben, welcher demzufolge dasselbe seiner 
Zeit spedeller beschreiben dürfte. 
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Erklänmg der Tafel. 

Fig. 1. Querdurchschnitt durch 5 Fiedem von WeidueUa 
erratica n. sp. ia einem Geschiebe Yon Klein Lan- 
tow bei Laage, die eigentümliche Stellung der 
Fieder(^en zeigend. 

„ 2. Querdurchschnitt dreier Fiedern derselben Art. 
„ 3. Einzelnes Fiederchen von Weidiselia erratica, etwa 

4,5mal vergrössert, um die Nervation zu zeigen. 
„ 4. Drei Fiederchen derselben Art in natürlicher Grösse. 
„ 5. Unbestimmter Abdruck, fertilen Onodea -Wedeln 

ähnlich, demselben Geschiebe gehörend, welches 

Weidisdia enthält 
6. Ein kugelförmiger Abdruck des vorigen Exemplars, 

yergrössert, um die Structur der Eindrücke auf 

der Oberfläche zu zeigen. 
„ 7. Ein anderer von den kugelförmigen Abdrücken, 

vergrössert. 

„ 8. TV^^^T/i^ej^sp.iuhartemQuartzitsandsieinvonRostock. 
„ 9 und 10. Zweigstücke des vorigen, vergrössert 
„ 11. Dikotyledone Blätter in einem Geschiebe von Neu-> 
brandenbuig. 

„ 12. Abdruck eines Ar^rotaxis-BibnUchen Goniferen- 
zweiges in einem Geschi^ Ton Königs^Wuster- 
hausen. 

„ 13. Stück eines Wachsabgusses des vorigen, vergrössert. 

„ 14. Längsdurchschnitt eines Zweiges oder emer männ- 
üchen Blüthe (?) derselben Art. 

„ 15. Spiropteris aus demselben Geschiebe. 

„ 16. Abdruck eines Farnes aus demselben Geschiebe. 

„ 17. Wachsabguss eines schuppenähnlichen Abdruckes 
in emem anderen Geschiebe von Königs- Wuster- 
hausen. 
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Nachtrag. 

Unter den iiiuthmasslich als Hörsandsteiii angenomme- 
nen Geschieben, welche Geinitz in seinem V. Beitrag etc. 
erwähnt hat, wurde das von ihm auf S. 51 u. 52 besprochene 
Stück von Warnemünde nicht der ersten Sendung an 
Eoich beigelegt, so dass ich dasselbe bei der Abfassung 
meines Aufsatzes nicht gesehen hatte. Später hat mir 
aher Herr Geinitz auch dieses Stück gefalligst zur Unter- 
suchung gesandt, und es erwies sich dabei, dass auch 
dasselbe dem Hörsandstein nicht gehört Das Geschiebe 
stimmt dagegen vollständig mit den oben (S. 31) erwähnten 
Stücken von Neubrandenburg, welche von Brückner ge- 
sammelt waren, überein und besteht fast ausschliesslich 
aus kleinen fast durchsichtigen Quarzkömem. Ein un- 
bestimmbarer Wurzelabdruck kommt, wie Geinitz schon 
hervorgehoben hat, in diesem Geschiebe vor. Ueber die 
Heimath desselben darf ich keine bestimmte Meinung aus- 
sprechen, De Geer hat mir aber harte Varietäten von 
dem Holma- (Ryedal-) Sandstein gezeigt, welche eine 
recht grosse Aehnlichkeil mit dem betreffenden Stück 
haben. Es ist sumit die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass dies Stück wie auch jene von Neubrandenburg vom 
nordöstlichen Schonen stammen können, was allerdings 
bei weitem nicht als sichergestellt zu betrachten ist 



Digitized by GoogI(b 




Digitized by Google 




:i 



Digitized by Google 



41 



Die Froscliarten in Mecklenburg*). 

Von 

Prof. Dr. M. BrauL 

In Bd. XIII (1859, pg. 153) unseres Archives wird 
von E. B 0 II darauf aufmerksam gemacht, dass man von 
dem allgemein bekannten Grasfrosch, Rana tempo- 
raria autt. noch eine Art abgegrenzt habe, welche den 
Namen R. oxyrrhina Steenstr. erhalten hat. Da diese 
Form in anderen Gegenden Norddeutschlands beobachtet 
ist, so hat Boll ihr Vorkommen in Mecklenburg schon 
damals vorhergesagt, doch ist eine Bestätigung meines 
Wissens bisher nicht erfolgt, vielleicht auch deswegen 
nicht, weil die Unterschiede der beiden Arten nicht be- 
kannt gegeben wurden. 

Bis Jetzt sind aus Deutschland fünf Arten der Gat- 
tung Rana bekannt: zwei griine und drei braune. Be- 
ginnen wir mit den ersteren! Unseren gewöhnlichen, 
grünen Wasserfrosch, den Jäger, Rana esculenta L. 
kennt wohl Jedermann; ihm ähnlich, aber grösser ist eine 
Form, die zuerst aus den seeartigen Ausbreitungen der 
Spree nülier bekannt geworden ist (Rana fortis Bou- 
lenger in: The Zoologist, Juni 1884). Da diese Art auch 
in Thüringen und Sachsen^), sowie in Westpreussen*) 
vorkommt, es demnach nicht ausgeschlossen ist, dass sie 
auch ui Mecklenburg sich findet, so sei bemerkt, dass der 



Nftch dnm auf dar 44. Geaenlvenaiinnlnng in Schwwia 
gehalUnen Vortrage. 

1) W. Wolters torff: Vorl. Verj^elchn. d. Rept. u. Amph. 
d. ProT. Sachsen etc. io Zeitsch. f. d. ges. Naturwiss. 61 Bd. 4 F. 
7 Bd. Halle 1898. pg. 22. 

>) W. Wolterstorff: Die Amphibien Wettpreonens in — 
Schrift, d. mJtmt Ges. Daasig. N. F. 7. Bd. 2. Hft. Dnnsig 1889. 
pg. 807. 

4 
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sogenannte Metalarsaltuberkel, ein Höcker auf der Unter- 
seite des Füsses an der Basis der fünften Zehe, kleiner 
ist als bei R. escolenta, auch weniger stark herrorragt; 
seine Länge beträgt nach Boettger^) 2 — 4 mm bei 
Exemplaren, dmn Innenzehe 9—12 mm misst, gegen- 
über 4 — 5 mm bei R. esculenfa. Femer findet sich bei 
R. esculenta stets zwischen der scliwaizeii Marmonrung 
in den Weichen und auf den Hinterbacken ein mehr 
oder weniger lebhaftes Gelb am lebenden Thier yov, das 
der i^ana fortis fehlt. Die Laichzeit der letzteren Art, 
des »Seefrosches« beginnt früher als beim »Wasserfrosch«. 
Boulenger^ betrachtet jetzt die R. fortis als Varietät 
von R. esculenta und nennt sie R. esculenta var. ridi- 
bunda PalL 

ünter den drei brannen Arten hat wahrschein- 

scheinlich die eine, Rana agilis Thom., der Spring- 
froseh für Mecklenburg kein Interesse, da diese Art 
Frankreich, der Westschweiz und Oberitalien angehört 
und von dort nur nach Westdeutschland (Strassburg i. E.)*), 
Würzburg^) und Böhmen^) vorgedrungen ist; sie untere 
ssheidet sich von den beiden anderen braunen Arten 
unter Anderem durch den Mangel der Schallblasen bei 
den Männchen. 

Es bleiben demnach zwei braune Arten übrig, die 
beide in Mecklenburg vorkommen. Ueber deren Geschichle 
und DilTerentialdiagnose sei Folgendes bemerkt: Bereits 
im Jahre 1842 hat Sv. Nilsson in seiner »Skandinavisk 
fauna, del 3, amfibierna« einen braunen Frosch als Rana 
arvalis von der gewöhnlichen R. temporaria autt. unter- 
schieden; doch ist diese Notiz in Vergessenheit gerathen 
und die ganze Frage Ober die Existenz zweier brauner 

1) Ueber die wichtigsten Unterschiede d«r flUif deutscben Kana» 
Arten. Der Zoolog. Garten. XXVI. Jahrg. 1885. pg. m~246. 
Proceed. zonl. soc. London 1885. pg. 6G6. 
^ Boettger im: Zool. Anzeiger III. 1Ö80. pg. 551. 
*) Leidig in; V«rh. d. pbys.-raed. Ges. bt Wflnb. YIII. 1888, 
Kr. 6 u. Zool. Anz. 1889. pg. 316. 

Wohent<»ff ia; ZooL Ans* X. 1890. pg. 960. 
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Arten erhielt erst durch den hochverdienten Kopenhagener 
Zoologen J. Steenstrup auf der Versammlung deutscher 
Naturforscher und Äerzte in Kiel (1846) dadurch eine 
Wendung, dass er vor einem grösseren Puhlikum die 

Unterscheidung zweier Arten bei der sogenannten R. tem- 
poiana der Autoren sicher stellte; Steenstrup nannte die 
beiden Arten: Rana oxyrrhinus und R. platyr- 
rhinus. In einer späteren Abhandlung führte derselbe 
Autor^) noch aus, dass Linn^, der den alten Namen 
temporaria beibehalten hat, nur mit der R oxyrrhinus 
bekannt gewesen ist; bei Nachforschungen in der in Upsala 
noch vorhandenen zoologischen Sammlung Linn6*s fand 
sich aus L.*s Zeit ein einziges Glas mit einem braunen 
Frosch und dieser ist R. oxyrrhinus Steens! Die meisten 
der späteren Autoren haben nun den Linnö'schen Namen 
auf die bei uns häufige R. platyrrhinus Steenstr. an- 
gewendet oder darunter die breit- und die spitzschnauzige 
Form, mitunter sogar auch noch Rana agilis verstanden, 
so dass es in derXhat das Beste ist, mit Leydig^) den 
in so verschiedenem Sinne angewandten Namen »tempo- 
raria« ganz fallen zu lassen und dafür statt R oxyrrhinus 
Steenstr. die Sltere Bezeichnung von Nilsson R. arvalis, 
Feld- oder Moorfrosch anzunehmen. Wie sollen wir aber 
den gewöhnlichen Grasfroseh, R. plaLyiihinus St. — R. 
temporaria autt. nennen? Der letztere Namn ist niclit 
zu gebrauchen und der erstere, der allerdings ein äusseres, 
charakteristisches Merkmal angiebt, ist abgesehen davon, 
dass der Gegensatz (Oxyrrhinus) aus Prioritätsgrunden 
fallen muss, auch nicht der älteste. Schon Bösel von 
Rosenhof hat in seiner durch ihre vorzüglichen Ab- 
bildungen kaum übertroifenen Historia naturalis ranarum 
nostratium etc. (Nürnberg 1758) die R. platyrrhhius 



1) Bidrag tel besteminf Isen af de nordiske Arter of Rana 
(Vidensk. Meddeldser naturL i:'oreüiDg Kjobenb. 18G9/70); rergl. 
auch Leydig in: Zool. Anitigfflr IX. 1889. pg. 314. 

*) Die «iimi Bitraebier dir denlMlieii Fmds. Bonn 1877. 
pg. 148. 

4» 
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Sieentr. aU ß. fusca bezeichnet; Leydig u. A. haben 
diesen Namen angenommen und so bürgert sich derselbe 
mehr und mehr ein. 

Die Synonymie wäre also: Rana fusca Rös., 
Grasfrosch » R. temporaria autt, non Linnä » R. 
platyrrhinus Steenstr., Rana arvalis Nilss., Feld- 
frosch = Ii. temporal ici L. = R. oxyrrhinus Steenstr. 

Handelt es sich wirklieh um zwei verschiedene 
Arten? Es hat lange gedauert, bis dies von einer 
grösseren Zahl von Forschern anerkannt wurde und 
sicherUch hat das Auffinden anatomischer Unter- 
schiede von Seiten Leydig^s^) und Born's^ sowie die 
grosse Schwierigkeit, wenn nicht Töllige Unmöglichkeit 
der Bastardüning der beiden Arten, worüber Pflüg er 
und Born berichten, dazu beigetragen, die Zahl der 
»Arvalis- Ungläubigen« zu vermindern. Wer beide Arten 
gleichzeitig neben einander gesehen hat, der hat auch 
sofort die äusseren Unterschiede beider erkannt; es sind 
folgende: 



R fusca Rj>s. (Grasfrosch). 

Bauch fläche fast immer 
rothbraun oder grau ge- 
fleckt, ebenso die Bauch- 
seite der Oberschenkel. 

Schnauze kurz u. stumpf. 

Hinterbein über den 
Rücken nach vom gelegt, 
mit dem unteren Gelenk 

des Unterschenkels die 
Schnauzenspitze nicht 
oder kaum erreichend. 
Fersenhöcker schwach, 
weich, einen länglich run- 



R.arvali8Kilss.(Feldfrosch). 

Bauch fläche und Unter- 
seite der Schenkel unge- 
ÜeckU 

Schnauze zugespitzt, ver- 
längert 

Hinterbein mit dem un- 
teren Gelenk des Unter- 
schenkels die Schnauzen- 
spitze erreichend. 



Fersenhöcker stark, 
hart, zusammengedrückt, 



n Die anuren Batrarhirr der deutseben Fauna. Bonn 1877. 
St^gib. d. tchl«. Gm. L nUorl. Coltor. S. Yll. 1679. 
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den, stumpfen Wulst bil- 
dend. 



Gelenkhöcker an der 
Unterseite der Fusszehen 
schwach entwickelt. 

Schwimmhaut fast voll- 
kommen, bis an die Wur^ 
zel des letzten Gliedes der 
längsten Zehe reichend 
(Dreiviertels - Schwimm- 
haut). 

Drüsig'er Längswulst 
an den Rückenseiten we- 
nighervorspringend,ziem- 
lich Ton der Farbe der 
Umgebung. 

Kopf der Spermato- 
zoen lang und fadenför- 
mig, zugespitzt. 

Laichzeit: Mitte März. 



schaufeiförmig, immer 
länger als die Hälfte der 

Länge der anliegenden 
ersten Zehe. 
Geienkhöcker ebenso. 



Schwimmhaut unvoll- 
kommen, bis an die Wur^ 
zel des vorletzten Gliedes 

• derlängstenZehereichend 

(Zweidrittels - Schwimm- 
haut). 

Drüsiger Längswulst 
stark hervorspringend,von 
wesentlich hellerer Farbe 
(weissgelb) als seine Um- 
gebung. 

Kopf der Spermato- 
z o e n kurz, walzenförnug, 
vorn abgestumpft. 

Laichzeit: zwei bis drei 



Wochen später. 

Zu diesen Merkmalen ist zu bemerken, dass nicht 
jedes derselben bei allen Individuen aufzufinden sein 

wird; so giebt es gelegentlich Arvalis-Exemplare mit etwas 
breiterer Schnauze oder mit geflecktem Bauch, wie um- 
gekehrt Fusca- Exemplare mit spitzerer Schnauze oder 
mit heller Unterseite; auch sind z. B. die Beine des Feld- 
frosches bei der um Braunschweig vorkommenden Race, 
wie Heller^) angiebt, etwas kürzer, als sie dem Schema 
nach sein sollen; während der Laichzeit erscheint auch 
die Schwunmhant bei den Männchen »fiast vollkonunenc 
wie bei R. Aisca. Ein ganz constantes Merkmal ist der 



1) Amphibiologische Notizen (Der Zoolog. Garten XXIX. 1888. 
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grosse, scfaaofeUönmge FerseDhöcker (Metatarsaltuberkel) 
bei R. arvalis, sowie die Foitn der Spermatozoen. Die 

Färbung variirt, doch ist im Allgemeinen Ii. ai valis aut 
der Rückenseite lebhafter gefärbt, auch tritt gewöhnlich 
in der Ohrgegend ein dunkclbraunor Streif aehr deutlich 
hervor. Von Statur ist B. fusca plumper, auch grösser 
gegenüber der zierlichen und kleineren R. arvalis. 

Was die geographische Verbreitung anlangt, so ist 
R fasca, der braune Grasfrosch» eine mittel-, west- und 
sGdeuropaische Form und überall zu finden; R. arvalis 
dagegen gehört mehr dem Norden an und scheint auch 
westwärts nicht weit vorzudringen; sie ist bei uns seltener 
als fusca und hält sich besuiiders auf moorigem Terrain 
auf; sie findet sich his nach Süddeutschland, doch sind 
ihre Fundorte dort sporadisch; etwas häufiger ist sie in 
Mittel- und Norddeutschland und häufig in Dänemark, 
Scandinavien, Russland etc. 

In der Umgebung von Rostock habe ichRana 
arvalis zuerst im Mai 1889 in zwei einjährigen Exem- 
plaren in der moorigen Schwinskuhle gefunden; sie fielen 
mir durch ihre lebhafte Farbe und einen medianen, hellen 
Rückenstreifen auf Erwaciisene 'i'hiere erhielt ich erst 
am 21. März 1890 unter zahlreichen Rana fusca, die der 
Diener des zoologischen Institutes auf meinen Wunsch 
aus einigen Tümpeln des moorigen, rechten ünterwarnow- 
Ufers bei Gehlsdorf gesammelt hatte. Unter 97 braunen 
Fröschen waren drei R. arvalis, zwei Männchen und ein 
Weibchen, die übrigen die gewöhnliche R. fusca; der 
Feldfrosch scheint demnach hier ziemlich selten zu sem 
— Heller (1. c.) fand in Braunschweig unter 26 erbeuleten 
Fröchen 5 Exemplare dieser Art, wii Inend bei Breslau 
nach Born (l. c.) auf 30 — 40 Grasfrusche ein Moorfrosch 
kommt. Auch hier fiel die Laichzeit beim Kcld- oder 
Moorfrosch später; während die Grasfrösche (R. fusca) 
in den Aquarien des Institutes sich copulirten und Laich 
absetzten, machten die drei Feldfrösche keine Anstalten 
zur Fortpflanzung. Bei den beiden Männchen blieb der 

I 
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Daumen ungefärbt (er wird während der Laichzeit eben- 
&lls schwarzbraun wie beim Grasfrosch) und die ana- 
tomische Untersuchung ergab noch wenig turgescente Geni- 
taldrüsen. Obgleich beide Arten in denselben Behältern 
sich befanden, fand kein Versuch zu einer Kreuzung statt. 

Auf specielle Anfrage erhielt ich von Herrn C. Struck 
in Waren die Mittheilung, dass er bereits 1862 R. ar- 
"valis bei Dargun häufig gefunden habe; auch sei diese 
Art 1866 mehrfach von ihm gesucht und verschickt 
worden; doch befinden sich Beleg-Exemplare nicht im 
Maltzaneum, auch ist hierüber in der Publication Struck^s 
»Die Reptilien bei Dargun« (dies. Arch. XVI. 1852 pg. 177) 
keine Erwähnung geschehen, wohl weil der Autor den Feld- 
frosch nur für eine Varietät des Grasfrosches gehalten hat. 

Es ist zweifellos, dass R. arvalis in Mecklenburg 
häufiger*) vorkommt, und es wäre eine ganz interessante 
Aufgabe, durch das Zusammenarbeiten vieler 
Naturkundiger die Verbreitung dieser Art 
(ey. auch der Rana fortis Boul.) über unser 
Land zu studiren, wobei Angaben über das 
Zahlen-Verhältniss der Arten, über das der 
beiden Geschlechter jeder Art, sowie über 
Lebensweise, Beschaffenheit des Fundortes 
etc. nicht fehlen sollten. In allen zweifelhaften 
Fällen erklärt sich Schreiber dieses sehr gern bereit, 
ihm lebend (in Moos) oder in Spiritus übersandte grüne 
oder braune Frösche aus Mecklenburg und benachbarten 
Theilen Deutschlands zu bestimmen und hiervon dm 
Einsender Mittheilung zu machen; die eingesandten Exem- 
plare werden, wenn nicht anders über sie bestimmt wird, 
Eigeritlium der Landessaninilung des hiesigen zoologischen 
Institutes, und etw aige Doubletten werden an das Maltza- 
neum nach Waren abgegeben. 

*) Redner demoiiatrirte mehKie auf einer moorigen Wiese bei 

Zippendorf von ihm erbeutete Feldfrösche, vo diese dieMehrcaU 
Mvnflber den Graslrdecbeo su bilden seheinen. 
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Die Lumbriciden MecUenburg's*) 

von 

Dr. W. nioliaelseil (Hamburg). 

1. Luinbricus herculeus Sav. 

Syn.; L. terrestris L. pro parte. 
L. agricola Hoffm. 
L. terrestris Eisen. 

Fundort: Rostock, Garten des zoologischen Jnstitutes. 

2. Lumbricus purpureus Eisen. 
Fundorte: Promonade zu Rostock (Wallgraben, Süd- 
seite am Schwaan'schen Thore), Frisch's 
Garten ^ählenthor), Scfawinskuhie und auf 
einer Wiese bei Althof. 

8. Lumbricus rubellus HofTm. 
Fundorte: Rostock — Frisch's Garten und Barns- 
dorfer Anlagen. 

Allolobophora foetida Sav. 
Sjn.: Lumbricus olidns Hdfin. 

Es ist so gut wie sicher, dass dieser weit verbreitete 

und besonders in Dunghauieu in Gärtnereien vorkommende 
Regenwurm auch hierorts nicht fehlen wird. 



*) Bei (]er VeiToIlständi^ung der von Herrn Prof Dr. A. Hoptte 
angelegten Laudessammlung, die sich in einem be^toudereo Zimmer 
des Boologiseheo Institiites ra Rostock befindet, lutt der üntendelinete 
auch den in vielen Sammlungen kaum vertretenen Lumbriciden, den 
gewöhnlichen R pgen Würmern seine Aufmerksamkeit geschenkt und 
eine Reihe von Porraen meist in Rostock resp. der unmittelbaren Um- 
gebung der Stadt gesammelt; die scliUessliche Bestimmung derselben 
▼erdankt das Institat der Gate des auf diesem Gebiete durdi zahl- 
reicbe Ari>eiten mhl bekannfeett Herrn Dr. W. Hiehaelsen Tom 
naturhistorischen Museum in Hamburg, der 12 Arten, darunter eine 
neue hcraii''findon konnte; derselbe hnt auf den Wunsch des ünter- 
zeichoeteu die folgende Liste zusammeugestelU. 

Prof. Dr. M. Braun. 
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4r. Allolobophora longa Ude. 
Fandorte: Rostock — Garten des zoologischen Insti- 
tutes, Wallanlagen und Garten des Herrn 
Prof. Geinitz (Augustenstr. 25). 

5. Allolobophora trapczoides Dog. 
Syn,; Lnmhricus communis HofTm, pro parte. 
Allolobophora turgida Eisen. 

„ cyanea Vejdovsky. 

Fundorte: Rostock — Garten des zoologischen Insti- 
tutes, Frisclvs Garten, Wallanlagcn, Barns- 
dorfer Anlagen und Schwinskuhle. 

6. Allolobophora mncosa Eisen. 

Sya«: Lnmbricus commune Hoffm. pro p&rte. 
Allolobophora camea Yejd. 

Fundorte: Rostock — Garten des zoologischen Insti- 
tutes, Frisch's Garten, Garten des Herrn 
Prof. Geinitz, Bamsdorfer Anlagen und 
Schwinskuhle. 

7. Allolobophora chlorotica Sav. 

Syn.: Lumbricus riparias Hoffin. 

Fundorte: Rostock — Wallaiilagen, Frisch's Garten, 
Garten des Herrn Prof. Geinitz und Schwins- 
kuhle. 

8. Allolobophora putris Hoffm. 

Syn.: Lumbrirus puter Hoffm. (D'Ddek.). 
L. subrubicundus Lev. 
Allolobophora subrubicunda Michaelsen. 

a. forma subrubicunda Eisen. 

Syn.: Allolobophora sabrubicunda Eisen. (Vejdoysky, Rosa, Ude). 
Octolasion anbnitncundnni Oerly. 
AUolobofiiiora mibnibicunda forma typica Michaelsen. 

Fundorte: Rostock — Promenade, Frisch's Garten, 
Bamsdorfer Anlagen. 

Litterfttur: Rosa-. I.e. (Als Allolobophora subrubicunda beschrieben.) 

Michaelsen: Die Lumbriciden Norddeutscblands (Jahrb. 
flamburg. \rissensch. Arst. VII (Als Allolobophora 
subrubicunda forma typica beschrieben). 

b. forma arborea Eisen. 

ßy».: Allolobophora arborea Eisen. (Vejdovsky, Ude). 
• A. tenuis Eisen. 

A. sabnibiGiiiidft fonna aibore« Micba^ta. 



Digitized by Google 



50 



Fuadorte: Finsdi^B Garteo, Gnunons^Taniien, Bams- 

dorfer Anla^n. 
Littarmtar: film: Om SkandinftTfeni LumbrieUtor (dfren. kongL 

Yet-Akad. FArhaodl., 187S). (All AUotoboplim w- 

borea beschrieben). 
Ilichae 1 seu : i. c. (Als Allolobopboca SttbrubicuodA forma 
arborea beschrieben. 

Bemerkung: Eine briefliche Mittheilung des Herrn 
Professor Vejdovsky zu Pra^, besagend, dass er die 
Gesammtheit der A. subrubicunda- l<'ormen mit dem Lum- 
bricus puter Hof!m. identificirt habe, veraolasste mich, die 
Hoffineistersche BeschreibaDg einer nochmaligea Prühing 
za unterzieheD. Dabei kam ich za der Erkenntniss, dass 
Vejdov8ky*8 AoffossaDg durchaus gerechtfertigt ist Der 
unklare Ehmkt in Hofifoaeister's Beschreibung, der mich 
und wohl auch andere Autoren irre geführt hat, ist sehr 
wohl mit den Befunden an der A. subrubicunda in Ueber- 
einstimmung zu brin^^en. Hofüneister sagt: »Die Borsten- 
paare sind mehr genähert, als bei der vorigen Art« (A. 
foetida Sav.). Thatsächlich ist bei A. subrubicunda die 
Borstendistanz II— III, die Entfernung zwischen den beiden 
Borstenpaaren, infolge des Auseinandertretens der paar- 
weise zusammengehörenden Borsten geringer geworden 
als bei A. foetida. Früher fosste ich irrthümlicherweise 
die oben citirte Angabe so auf, als ob die Distanz zwischen 
den Borstt;!! eines Paares geringer sein sollte. Da mir 
die betrelTende Abhandlung Vejdovsky's (Eotwicklungs- 
geschichtliche Untersuchungen Heft I, Prag 1888) nicht 
zugänglich ist, so konnte ich seine Ansicht in der oben 
zusammengestellten Synonymie nicht zum Ausdruck 
bringen. 

9. Allolohophora profuga Rosa. 
Fundorte: Rostock — Prisch's Garten; im Walde 

zwischen Doberan und Althof (an sehr 
feuchter Stelle) und Schwinskuhle. 

10. Allolohophora studiosa nov. spec. 
Fundorte: Rostock — Garten des zoologischen fak- 
stittttes (und Bertrich a. d« Mo8ei)r 
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Beschreibung: Allolobophora stadiosa n. sp. ist ein 
grosser, weichbäutiger Regenwurm von scbmutzig grauem, 
vorne blass violettem Aussehea Die UäuHch rothen Blut- 
gefässe scliimmem durch die Haut durch. Er ist (in con- 
servirtem Zustand) bis 120 mm lang bei einer Dicke Ton 
7 mm. Die Segmentzahl schwankt zwischen 104 und 
156. Der Kopflappen treibt einen dorsal-medianen Fort- 
satz bis etwas über die Milte des Kopfnuges nach hinten. 
Die Borsten stehen im allgemeinen in 8 weit getrennten 
Längsreihen. Die yentral-mcdiane Borstendistanz ist fast 
gleich dem dritten Theil des ganzen Korperumfongs. Die 
drei lateralen Borstendistanzen nehmen von oben nach 
imten an Grösse zu. (IV— IV = ^ I— I; I— I > I— II 
> H— in > III— IV). Am Vorderkorper i^em sich die 
paarweise zusammengehörenden Borsten deutlich, so dass 
hier die mittlere laterale Borstendistanz grösser ist als 
die untere und obere laterale (I — II < II— ül > III— IV). 
Rückenporen sind von der Intersegmentalfurche an zu 
erkennen. Die SegmentalorganöfTnungen etwas unterhalb 
der Borstenlinien II sind deutlich erkennbar. 

Der Gürtel ist stark erhaben. Er erstreckt sich über 
die 6 Segmente 29 bis 34. Zwei breite Pabertätstnberkel- 

Wälle erstrecken sich über die Segmcnle 3Ü bis 33, durch 
intei^cgnientale Einkerbungen in 4 Paar einzelner Tu- 
berkeln zerlegt. Manchmal treten sie nach vorne und 
nach hinten auf die anstossenden Segmente 29 und 34 
über. Die männlichen Geschlechtsöffnungen, quere Schlitze 
auf dem 16. Segment zwischen den Borstenlinien II und 
m, sind von quer-ovalen Höfen umgeben. Diese Höfe 
treten nie auf die anstossenden Segmente 14 und 16 
über. Die Intersegmentalforchen 14/15 und 15/16 sind 
überall gleich scharf ausgeprägt. 

Zwei Paar Samenblasen in den Segmenten 10 und 
11 stehen mit 4 Paar Samensä« kon in den Segmenten 
9 bis 12 in Verbindung. Zwei Paar kugliger Samen- 
taschen finden sich in den Segmenten 10 und 11, an die 
Vorderwand derselben angelehnt Sie münden zwischen 
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den Borstenlmien Iii und IV auf den Intersegmentalfurchen 
9/10 und 10/11 aus. Jede Sameutasche ist im allge- 
meinen mit einem dünnwandigen, sackförmigen Divertikel 
ausgerüstet, der die eigentliche Samentasche an Grosse 
noch ühertrifit Diese Divertikel ragen, von der daza 
gehörenden Samentasche durch die betreffenden Dissepi- 
mente getrennt, in die vorangehenden Se^ente (9 und 10) 
hinein. (Die eine Samentasche des untersuchten Thieres 
schien ohne Divertikel zu sein. Es ist aber möglich, dass 
ein solcher bei der Präparation zerstört wurde.) 

Bemerkung: A. sUidiosa ist der A. profoga Rosa 
sehr nahe verwandt Ich war anfangs geneigt, sie nur 
für eine Varietät der letzteren zu halten. Eme genaue 
Durchsicht des Lombriciden-Materials des Hamburger 
Museums hess mich jedoch zwei Regenwürmer von Ber- 
trich a, d. Mosel auffinden, die genau dieselben Abwei- 
chungen von A. profusa zeif^ou. Das Zusamrnt nlreffeii 
derselben Abweichungen bei Thieren so weit auseinander- 
liegender Fundorte veranlasst mich, die neue Form von 
der verwandte A. profuga zu trennen. Ich konnte 

6 Exemplare der A. studiosa (4 von Rostock und 2 von 
Bertrich) mit ungeßUir 90 Exemplaren der A. profuga von 

7 verschiedenen Fundorten (darunter 3 typische, von 
Rosa in Italien gesammelte) vergleichen und fand folgende 
Constanten Unterschiede: A. studiosa ist weit grösser als 
A. profuga. Rosa giebt als Dimensionen der cüuservu ten 
Thiere letzter Art 40 mm Länge und 3 mm Dicke an 
und das sind auch die durchschnittlichen Dimensionen, 
die ich bei den deutschen Exemplaren fand. A. studiosa 
ist Ins 130 mm lang bei 7 mm Dicke. Der Gürtel und 
die Pubertätstuberkel-Wälle liegen hei A. studiosa ein 
Segment weiter nach vorne als bei dem Verwandten. Die 
Höfe der männlichen Geschlechtsöffnungen trelcn bei A. 
profuga stets auf die anstossenden Segmente 14 und 16 
über, so dass die Intersegmentalfurchen 14/15 und 15/16 
vor bez. hinter den Geschlechtsöffhimgen deutlich aus- 
gelöscht erscheinen; bei A. studiosa dagegen beschranken 
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sich die Höfe auf das 15. Segment und die anstossenden 
Intersegmentalfurchen sind ToUkommen intakt 

Im übrigen stimmen beide Arten Qberein; anch die 
Annäherung der paarweise zusanmiengehörenden Borsten 
am Vorderkörper war bei A. profuga ebenso deutlich 
ausgeprägt wie bei A. studiosa. Erwähnen will ich noch, 
dass A. profuga auch dieselbe Samentaschenbildung zei^t. 
Auch bei dieser Art ist jede Samentasche mit iintin 
grossen Divertikel ausgestattet. Wenn ich nicht irre, so 
ist Beddard der einzige, der eine solche Bildung bei einem 
liUmbriciden gefunden hat, und zwar bei der zn der- 
selben Gruppe gehörenden Allolobophora complanata Dug. 
(Beddard: »Observations on the Structure of Lumbricus 
complanatus Dug.« in: Proo. R Soc. Edinburgh 1885/86). 

11. Allolobophora octaedra Sav, 

8yn.: Enterion octaedrum Sav. 
Lumbricus puter Eisen. 
Dendrobaena Boeckii Eisen. 
D. pater Oerley. 
D. Camerani Rosa (VejdoTBky). 
Lumbrim«; Popckii Levinsen* 
Dendrobacna ml ida Vpjd. 
Allolobophora boeckii Kosa (Ude, Micbaeisen). 
Oetolastoo Boeckii Oerley. 
Allolobophon octa^dn Ron. 

Fundorte: Rostock — Bamsdorfer Anlagen und 
Schwinskuhle. 

12. Allurus tetraedrus Sav. 

Syn.: Enterion tetrardrum Sav. 

Lumbncus tetraudrus Dug. (Eisen). 
L. agilis Hoflfm. (D'Udek.). 

Allurus tetniSdraa Eäaen (Oerley, Yejdoraky, Roiti üde, 

chaelsen). 
A. dubius Micbaeisen. 

Fundorte: Rostock — Frisch's Garten, Bamsdorfer 
Anlagen, Schwinskuhle und Heiligendamm« 
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Wichtigste Litter atur: 

I. Hoffmeister, W.: Die bis jetzt bekannten Arten aus der Fa- 

milie der RegeDwilrmur, Ürauoscbweig 184& — giebt em- 
gehende BetehreibnBgen der iaBaern Cbanktm sowie der 
Jj^MDSwelse, dazu eine Tafel farbiger Abbildung«! der 
ganzen Thiere u d einzelner Kuriiprthüile. Die Benutzung 
des Werks ist erschwert durch manche Unklarheiten in der 
Feststellung der verschiedenen Arten. 

II. Eisen, O.: Sidrtg tili Skandimfiens OUgochaetlknee. I. Ter- 

ricolae. ölVeit. Kgl. Vet.-Akid. FGrhandl. 1870 Nr. 10 
pg. 953—971. 7 Taa.). 0i«gooien in lateinischer Sprache, 

/ gute Abbildungen. 

III. Eisen, G.: Om Skaudmavicns Lumbricider (Öfvers. kongl. VeL- 

Akad. F«rhandl. 187$ p«. 48-56. t Tafl.) — giebt latei- 
nische DiagDMen der Arten nebet BemeAungen in sehwe- 

disclier Sprache. 

IV. Vejdovsky, F.: System und Morphologie der Oligoehaeten. 

Prag 1884. fol. m. 16 Taf. 
V. iiüäa, D.: J Lumbricidi del Piemonte. 54 pg. 1 Tav. Torino 
1884 — bringt scharfe nnd eingehende Beschreibnugeo der 

ftusseren Charaktere und meistens auch der anatomischea 
Verhältnisse, dazu eine Tafel mit AbbiMnngen anatomischer 
und äusserer Verhältnisse. (In italienisciier Sprache). 
VI. Ude, H.: Ueber die Kückenporen der lerncoiea Üiigocbaeten etc. 
(Zeitschr. viss. Zool. Bd. 48. 1885 pg. 87—143. 1 Taf. 
anch In.-Diss. Göttingen 1886) — enthält nebon der Be- 
gpreebnnfr des eigentlichen Themas ßeschreibunpen einzelner 
Aru n und eine BestimoittugstabeUe der von ihm untersuchten 
formen. 

TU. Hiehaelsen, W.: Die liUmbrlddeD Nofddeataehlands (Jährt». 
Hamburg, wiasensch. Anst VII. Hamb. 1890) — bespricht 
e nzelne Formen und giebt eine Bestimninngstabdle d^ von 

ihm beobachteten Formen. 
In biologischer Beziehung ist auf folgende Arbeiten zu ver^ 
weisen: 

^Bensen, V.: 0ie Thitffkeit des Begenwurms fOr die Frucht- 
barkeit des Erdbodens (Zeitsch. f. wiss. Zool. 88. Bd. 1877. 

pg. 354—864), 

Darwin, Ch.: Die Bildung der Ackererde durch die Thätigkeit 
der Würmer mit iie bachtuug ihrer Lebensweise (a. d. Engl, 
flbera. ▼. J. y. Garns. Stattgare 1888. 184 pg. 8» mit 
16 Holssehn.). 
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Kleine Mittheil angen. 



Der Fund von Bos primigenius in Benzow. 

Von B. QelDita-Rostock. 

Im Sommer 1889 wurde zu Gr. Rcnzow westlich 
Ton Schwerin ein vollständiges Skelet von Bos primi- 
genius gefunden, welches jetzt für das Schweriner Museum 
käuflich erworben ist Eine genaue Beschreibuog der 
Reste muss auf später verschoben werden; es mögen nur 
die Fundakten hier niedergelegt werden. Der Schädel 
hat eine Länge von 75 cm und Breite von 30 cm. Die 
60 cm langen Hornzapfen zeigen eine starke, etwas spirale 
Biegung nach vorn, die Spitzen sind 45 cm von einander 
enUeruL 

Das Thier wurde, vielleicht mit einem jüngeren In- 
dividuum zusammen liegend, mit seinen vollzähligen 
Knochen in einer, dem dortigen 45 — 50 m hoch gelegenen 
Geschiebemergelplateau eingesenkten kleinen, flachen, iso- 
lirten Moorniederung gefunden, welche das »weisse Brett« 
genannt wird. Das Profil der Ausschachtung war bei 
meiner Besichtigung am 6. Juni 1889 folgendesr 

15 cm Torf, z. Th. reich an Eisenocker. 

40 „ gelblicher, z. Th. ockeriger Wiesenkalk. 

30 „ fester Torf. 
1,50 „ bkii] grauer, sandiger Geschiebemergel, mit 
eingewachsenen Pflanzenwurzeln. 

An der Grenze der unteren Torfschicht gegen den 
Geschiebemergel lag das Skelett 
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Ormthologische Mitüieflimg. 

Herr Kahler auf Klink bei Waren sandte dem 
Maltzaneum am 5. und 8. November d. J« zwei Mfimicben 
vom Hakengimpel (C!orythus enucleator Gut.), die sich 
dort in Dohnen gefangen hatten. Auch zwei Köpfe der- 
selben Species, aber Weibchen, fanden sich daselbst in 
Dohnen, von denen die Körper aller Wahrscheinlichkeit 
nach von einem Fuchse heruntergerissen und als guter 
Bissen verspciüt worden sind. 

Diese nordischen Gäste finden sich bei uns, selbst 
vereinzelt, doch wohl nur recht selten. In den 27 Jahren, 
die ich hier in Waren wohne, sind mir ansser den er- 
wähnten Exemplaren von Klmk nur andere drei Stücke 
zu Gesicht gekommen und diese sämmtUch im Jahre 1881, 
nämlich ein junges Männchen von Friedrichsfelde am 
19. Oetober, ein Männchen von Giewitz am 14. November 
und ein Weibchen von Waren im December. Der ver- 
storbene Pastor Dr. Zander zu Barkow hat ihn allerdings 
in verschiedenen Jahren einzeln öfter erhalten, berichtet 
auch, dass er sich im Jahre 1832 in Mecklenburg in 
Menge zeigte (siehe Archivheft 1861, p. 83). In der F. 
Schmidt sehen Sammlung fehlte er, auch Herr Steenbock- 
Rostock besitzt ihn nic^t Ob er in der von Preen'schen 
Sammlung, im Besitze des Schweriner Realgymnasiums, 
oder inr zoologischen Institut der Universität zu Rostock 
sich aus uuseiin Lande befindet, weiss ich nicht. Es ist 
aber doch wohl mit einiger Sicherheit anzunehmen, dass 
der Hakengimpel .sich m diesem Jahre ansser Klink noch 
anderswo in Mecklenburg gezeigt hat. Darüber bezügliche 
Mittheilungen in unserm Archiv wären gewiss allen Or- 
nithologen unseres Landes äussmt erwünscht 

Waren, den 10. November 1890. 

C. Strack. 
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Die Fondstellen von Oampanida cenioaria L 

in MecMenburg. 

Gampanula cervicaria L. habe ich in diesem 

Sommer wieder in ziemlicher Menge blühend am alten 
Standorte (Arch. XXIX, p. 170) in den Seeblänken bei 
Waren aufgefunden, nachdem ich sie in den letzten Jaiiren 
dort vergeblich suchte. Es hatte dies seinen guten Grund, 
da der frühere Pächter des Stadtgutes Rügeband diesen 
Tbeil der Hölzung, der hart mit dem Acker von Rüge- 
band grenzt, von Schafen dorchhfiten Hess, die also die 
Pflanzen schon jung abgrasten. Nachdem das Behüten 
seit dem vorigen Jahre aufgehört hat, konnte sich die 
Pflanze wieder ungehindert entwickeln. Ich fand am 14. Juli 
d. J. — in früheren Jahren etwas später, so z. B. 1867 am 
25. Juli — Exemplare vun über Meterliöhe mit prächtigem 
Blütheoflor. Auch in den »Buchen«, einem Stadtholze 
von Waren, die in keinem Zusammenhange mit den See- 
blänken stehen, viehnehr etwa Vs ^^i^® Luftentfemung 
westlich davon entfernt sind, kommt sie ebenfalls, wenn 
auch nur an einer Stelle, hart am Fahrwege in der Nahe 
der »alten Ziegelei vor, doch nicht so häufig. 

So viel bekannt, ist sie in unserm Lande nur an 
wenig Stellen gesammelt. Von Schultz ist sie bei Ballin 
in den Tannen nach Bredeiileltie zuerst für Mecklenburg 
entdeckt, wie Exemplare im Röper'schen herbar, von dem 
auch Herr Medicinalrath Dr. Griewank-Bützow welche 
besitzt, beweisen. Diese stammen aber vom Jahre 1806. 
Griewank sagt daher nicht ohne Grund (Ardiiv XXXVI, 
p. 160): »Ob sie dort noch wächst, können nur Unter- 
suchungen an Ort und Stelle entscheiden«. Vom Herrn 
Pastor Konow -Fürstenberg ist sie auf dem Konower 
Werder bei Fürstenhagen unweit Feldberg (Arch. XXIV, 
p. 16) gesammelt. Nach Boll soll sie auch >in der Koppel 
bei Goldenbow in der Heideebene« (Arch. XVill, p. 117) 

gefunden sein, wie dies auch in der 3. Auflage der Lang- 

fr 
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luaQQ'schen Flora angegeben ist. Diesen Standort hält 
Griemnk für sehr zwofelhaft, und weiter sdireibt der- 
selbe gründliche Kenner unserer Flora: »Ebenso durfte 

auch das von Brockmüller (Arch. XXXV, p. 33) angege- 
bene Vorkoinmen bei Schwerin nur ein zufälliges sein, 
und auf die dort erwähnte Mittheihnig eines Gärlner- 
gehülfen möchte ich den Standort >am Pinnower See« 
nicht in die Mecklenl^urger Flora auruehmen.« 

Sichere Fandstellen von Gampanula cervicaria L. 
sind demnach nur: 

1. Ballin in den Tannen nach Bredenfelde, westlich 
von Woldegk (ob noch dort?), 

2. in den Seeblänken bei Waren, 

3. in den Buchen bei Waren und 

4 auf dem Konower Werder bei Feldberg. 

Sämmtliehe vier Fundstellen gehören also dem Süd- 
osten unseres Landes an, während die beiden andern 
wegfallen müssen, so lange nicht hinreichende Belegstücke 
herbeigeschafft werden. G. cenricaria ist also bei uns, wie 
auch in der benachbarten Mark, zu den seltensten Bürge- 
rinnen der Flora zu rechnen. In Neu-Vorponunem kommt 
sie nach Marsson nicht vor. 

Waren, den 10. November 1890. 

0. Strock. 



Emys europaea Sehn, (orbicalaiis L.) 
in Mecklenburg. 

Zn den Feststellangen über Auffindung der Snmpf- 
schildkrote in Mecklenburg im Archiv, 41, 1 (1887), S. 222 
und 41, 2 (1888), S. 232 sind jetzt die folgenden hin- 
zuzufügen: 

1. Nach der Rostocker Zeitung vom 1 1, Si i)tcmbcr 
1889 Nr. 428 wurde im Medeweger See, nicht weit von 
Gosewinkel von Hirtenknaben eine Emys gefunden, deren 
Schild 4 Zoll lang und fast 3 ZoU breit war. Es ist das 
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alte Mecklenburger Mass nach dem Hamburger WerkfusB. 
Sie kam in Besitz des Lehrers Herrn Greve zu Lankow. 
2« Am 20. Juni 1890 wurde im Wallgraben Rostocks 

in dem Wassertümpel hart an der Dreiwallbastion beim 
Ablassen des Wassers eine Schildkröte iicbdt mehreren 
Schleien und Karauschen gelangen und wieder in einen 
der kleinen gereinigten Teiche gesetzt. Rostock. Ztg. 
Nr. 288 vom 21. Juni 1890. Dazu kommt 

3. das 1890 bei Waren gefundene und an das Maltza- 
nenm daselbst eingelieferte Exemplar. Rostock. Ztg. 
Nr. 602, 2. Bell 

4 Auf der Feldmark des Dorfes Neuenhagen, Amts 
Grevesmühlen fanden die Leute des Erbpächters Schöp- 
bohm beim Mähen eine Schildkröte im Juli 1890. Sie 
hatte die Grösse einer Hand, entkam aber wieder. (Rostock, 
Ztg. Nr. 365 vom 8. Aug.). 

Aus älterer Zeit ist zu erwähnen, dass im Museum 
der früheren Ritterakademie zu Lüneburg (bis 1850) sich 
eine grosse, allerdings recht schadhafte Emys auf einem 
Brette ausgespannt befand, die im Dassower See gefangen 
sein sollte. 

Wenn der Fundbericht im Freimüth. Abendblatt V, 

1822 Nr. 164, S. 135 richtig ist, so wird freilich die auf 
dem Felde bei Krankow in der Nähe von Wismar »14 Fuss 
tief im Mergel gefuridene Schildkröte - kaum eine Emys 
sein. Der Wismarer Einsender bemerkt, sie sei »dem 
Anscheine nach zu einer nur im Meere lebenden Gattung 
gehörig.« 

Noch sei bemerkt, dass die kleine griechische Land- 
schildkröte, die von Pflanzen lebt, Testudo graeca L., 
recht gut unsere Winter im Freien aushält Der ver- 
storbene Herr Prof. Franz Ferdinand Schulze liatle 
jahrelang eine in seinem Garten, der Dreiwallbastion 
gegenüber, die sich im Winter dort eingrub, um im 
nächsten Sommer irisch wieder zu erscl « hk n 

Rostock. K. £. H. K. 
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Emys europaea in Mecklenburg. 

Mit Rücksicht auf die vorstehenden Notizen des Herrn 
Director Dr. Krause-Rostock sowie in Ergänzung der 
Angaben von B. Our igen in seinen inhaltlich wie ausser- 
lieh gleich gut ausgestatteten: »Deutschlands Ampfaibien 
und Reptilien« seien folgende Bemerkungen über ein- 
heimische Schildkröten gestattet: 

In der Sammlung des Zoologischen Instituts 
zu Rostock befinden sich 4 Exemplare von Cistudo 
lutaria (Emys europaea), welche aus Mecklenburg resp. 
aus den benachbarten Theilen Brandenburgs stammen. 
Von zweien im Jahre 1837 dem Institut vom Herrn Dr. 
Detbarding zum Geschenk gemachten Exemplaren, die 
beide laut Etikette aus Mecklenburg (ohne genauere Orts- 
angabe) herrühren, zeichnet sich das eine durch seine ganz 
ausserordentliche Grösse aus. Auf der Originaletikettie 
trägt es die Bezeichnung »Testudo orbicularis L., im südl. 
Mecklenburg in einem Morast gefunden worden 1796.« 
Die Totallänge von der Schnauzen- bis Schwanzspitze 
beträgt 33 7^ cm, von denen auf das Rückenschild 20, 
auf das Bauchschüd 17Vt cm kommen. Mithin dürfte es 
sich hierbei um eines der grössten in Deutschland auf- 
gefundenen Individuen handela üebrigens zeichnet sich 
das betreffende Exemplar noch durch eine Abnormität 
aus, indem die vierte Vertebralplatte in der BlitteUinie 
gctheilt ist, so dass sie aus zwei Stücken besteht, die 
aber zubuiaiiien nicht grösser wie ein normal gebautes 
viertes Vertebrale sind. Das andere Detharding'sche 
Exemplar trägt ledigiich die Bezeichnung > Mecklenburg« 
und ist kleiner. Die Gesammtlänge bnträj^t 24, die Länge 
des HückenschUdes 16, die des Baucbscbildes 13Vt ^ 



1) Magdeburg. 1801. 24 u. 25. (Das Werk erscheint in 
12 Hffton ?i 1.25 Mk. und i"t mit Holzschnitten sowie zwölf vonOg* 
lieh gelungenen, colorirten Tafeln auagestattet.) 
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Ein drittes 4 cm langes Exemplar stammt aus der 
Ifüritz. 

Das vierte Exemplar, Gesammtlftnge 28, RQckea- 
scfaüdlänge 18 cm, stammt aus dem Reinsberger See. 
Obwohl das Fandjahr nicht angegeben wird, so muss es 

doch dem Alter der ElikeLle nach bereits vor den vier- 
ziger Jahren aufgefunden sein. 

Dr. L. WiU-Hostock. 



Epheu-Aussaat durcli Stare. 

Vom Director Dr. Krause -Rostock. 

Im Frühjahr 1890 kamen die Stare (Sturnus vul- 
garis L.) sehr früh in Rostock an und meldeten sich in 
iiblicher Weise bei ihren Nistplätzen. Bald trat aber ein 
gehöriger, länger andauernder Schneefall ein, der das 
Suchen von Insekten und Würmern verhinderte. Die 
Stare flogen am Tage fort, kamen aber Abends wieder 
in die Nähe des Bratplatzes, öbemachteten auch vielleicht 
in den Dachlöchem und Nistkästen. Wiederholt wurde 
dann in meinem Garten röthlich blaubcliwaizer ivoLh der 
Vögel bemerkt, nur wenig verschieden von den rÖthlich 
schwarzen, fast tinteähnlichen Kulhfärbungen im Herbste, 
wenn die Stare Hollunderfrüchle (Sambucus nigra) ge- 
firessen haben. Wie die Herkunft der letztern Färbung 
durch die Sambucus-Samen erwiesen wird, so fand sich 
in den BVOtgahrsexcrementen eme ziemliche Zahl spin- 
delig gedrehter z. T. fast erbsengrosser, rother Samen. 
Es wurde davon eine ziemliche Anzahl im April gesammelt 
und ein Theii zum Keiraungsversuch in Wasser gelegt, 
doch gelang der Versuch nicht; im Wasser wie im 
Liegen an der Luft bleichten die Körner bald aus. Ein 
anderer Theil wurde dann in einem Topf zur Aussaat 
gebracht; diese trieben gegen Ende Mai ihre Ck^tyiedonen 
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und enthüllten sich bald als Pflänzchen vom Epheu (Hedera 
helix L.) Da nun auch unter dem Hauptsitz der Stare, 
emem grossen Wahnissbaam, und unter der Dachrinne, 
wo der Zugang zu ihren Brutplfttzen liegt, von Änfong 
Juni an Epheupflanzen in Menge sich zeigten, so wurde 
am 10. Juli eine Zählung in meinem Garten vorgenommen; 
sie ergab i^22 Keimlinge, davon 199 unter dem Walnuss- 
baum, 16 unter der bezeichneten Dachrinne und nur 7 
unter 3 andern Bäumen. Es ist dadurch zunächst er- 
wiesen, dass der Star wenigstens in ungünstigen Früh- 
jahrszeiten sich von den £pheubeeren nährt, die Samen 
aber unverdaut wieder von sich giebt Dass er aber auch 
fiir gewöhnlich diese Speise nicht verschmäht, geht dar- 
aus hervor, dass schon eine Reihe von Jahren einzelne 
Epheusämlinge in meinem Garten sich zeigten, ohne dass 
eine Ansaat stattgefunden hätte. 

Femer aber erhellt auch daraus, wie die Verbrei- 
tung des Epheu in unsem Wäldern wenigstens z. T. vor 

sich geht. 

Auch die Ampelopsis qinquefolia, den wilden 
Wein scheint der Star ausgesftet zu haben; seit Jahren 
habe ich unter meinen Stämmen, deren Beeren die HQhner 

gierig fressen, vergeblich nach Sämlingen gesucht; ebenso 
vergeblich Aussaaten in Töpfen gemacht, um meine Keim- 
lingbliebliaberci fori zusetzen. Zum ersten Male fand ich 
in diesem Jahre am 19. Juni eine Pflanze mit voll aus- 
getriebenem Mittelblatt zwischen den Cotyledonen, mitten 
zwischen dem jungen Epheu. Nachher wurde an den- 
selben Stellen noch eine ganze Anzahl aufgefunden, ein 
Exemplar war sogar in der rissigen EUnde des Walnuss- 
baumes aufgegangen. Midlicher Weise fanden die Stare 
die abgefallenen Beeren auf dem Dache oder in der Dach- 
rinne, und vielleicht gehört zum Keimen des Samens der 
Durcligaiig durch den Magen eines nicht Körner fressen- 
den Vogels. 
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Im üebrigen sind in meinem Garten folgende Ein- 
schleppungcn oder Verschleppungen durch Vögel fest- 
gestellt worden: 

1) durch Stare noch femer: HoUimder und Kirschen, 
vielleicht auch Wein; 

2) durch Krähen und Dohlen: Eichehi, Walnüsse 
(die grosse Pferdewalnussj, Kastanien (Aesculus), 
verschiedenes Kern- und Steinobst, Hollunder; 
wahrscheinlich auch die in diesem Winter mehr- 
mals gefundene Judeimuss (Staphylea pionata L.); 

3) durch Sperlinge: Kirschen und Hollunder; 

4) durch den Blauspecht oder Kleiber (Sitta cae- 
ria; europaea L.): Haselnüsse. Namentlich hinter 
der weichschaligen Lambertsnuss (Gorylus tubu- 
losa ist er gewaltig her und klemmt sie zum 
Verzehren in Ästspalten. 

Wer die 5fter gefundene Crataegus, Weissdom, ein- 

tiug, ist nicht festgestellt 



Blitzschläge in Bäume* 

Zu den Blitzschlägen in Kiefern vom Jahr 1883 
(Archiv 41, 1. Abt. (1887) S. 221 f.) sei hinzugefügt, dass 
in den Jahren 1887 und 1888 noch zweunal in den Gra- 
monstannen Kiefern vom Blitz getroffen wurden. 

Von Bäumen, die in Mecklenburg 1889 und 1890 
vom Blitz getroffen wurden, sind folgende bemerkt: 

1, Eiche: am 5. Juli 1889 in Grabow an der neuen 
Strasse imGarten der Wittwe Martiensen. (Rostock. 
Ztg. Nr. 311. 7. JuU 1889); am 11. Hai 1890 in 
Wittenförden. Der Blitz sprang von der Eiche 
auf ein Hans über und setzte es in Brand. (Rostock. 
Ztg. Nr. 221 vom 14. Mai 1890). 



Digitized by Google 



64 



2. Esche: am 7. Juli 1889 wurde in Hofzumfelde 

bei Klütz eine grosse Esche mit ihren starken 
Wm*zeln fast völlig vom Blitz aus der Erde ge- 
hoben, die Splitter flogen in einem Umkreise von 
&st 200' Durchmesser umher. (Rostock. Ztg. Tom 
10. Jnli Nr. 315). — Am 17. August 1890 wurde 
eine mächtige Esche bei Plan auf dem Amts- 
berge, d. h. dem Wall der alten Burg Flau, 
zur Hälfte zerschmettert, die andere Hallte iii 
Brand gesetzt (Rostock. Ztg. vom 19. Aug. 
Nr. 384). 

3. Pappel (welche?): am 11. Mai 1890 wurde in 

Poetnitz bei Parchim unter einer Pappel ein 
Mann vom Blitz erschlagen. (Rostock. Ztg. Nr. 235 
vom 23. Mai). — hi der Nacht vom 20. zum 
21. Mai 1890 schlag der BHtz in der Primerbur? 
bei Güstrow in eine Pappel (Das. Nr. 235). 

4. Linde: in Lübtheen, in der Ulrichstrasse am 

20. Juli 1890. (Das. Ni-. 334, 2L Juli). 
6. Walnussbaum: Nachts vom 20. zum 21. Mai 
1890 in Kröpelin auf dem Grundstücke des 
Baumanns S. Der BUtz brachte einen tiefen Riss 
im Stanune hervor. (Das. Nr. 237 vom 24. Mai). 
Dieser Fall ist insofern bemerkenswerth, als der 
verstorbene Herr Prof. Franz Ferdinand Schulze 
mir einst mittheüte, das Volk glaube, der Blitz 
schlage nie in einen Walnussbaum. 
6. Ailanthus glandulosa Desf., s. g. Götterbaum: 
am 27. Juni 1890 schlug der Blitz in Rostock, 
am Patriotischen Wege, dem Baume einen Ast 
ab. Derselbe Baum war in früheren Jahren schon 
einmal in derselben Weise getroifen. Die Jungen 
nannten den Baum in irgend einer seltsamen Ver- 
drehung »Ghristnsknüppelbaum«. 
Ausserdem sind noch 4 Blitzschläge in nicht genannte 
Bäume verzeichnet: am 11. Mai 1890 in Rossenow 
Dom.-A. Gadebusch, im Felde; an demselben Tage in 
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Wittenförden (nicht der oben erwähnte Fall), wo der 
Baum ganz zersplittert wurde; am 7. Aug. 1890 vor dem 
Lübschen Thore za Wismar und am 31. Juli 1890 zu 
Ludwigslast im Garten der Grossmann^schen Gast- 
wirthsehaft. 

Es wäre zu wünschen, dass bei Berichten über das 

Einschlagen des Blitzes jedesmal die getroffenen Bäume 
genau genannt würden. 

Rostock. E. B. H. K. 
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Vereins-Angelegenheiten. 



A. Bericht 
tter tie 44. flweralwniftmiiilinn 

des Vereins der F^nde der Naturgeschichte 

in Mecklenburg 

am 27. Mai 1890 
in Schwerin. 



Bereits am 26. Mai Abends vereinigten sich die ein- 
getroffenen auswärtigen Mitglieder mit den Schwerinern 
zu einer geselligen Unterhaltung im Hotel de Russie; zahl- 
reiclier besucht war das »Frühstück bei Niendurff«, da 
eine grössere Anzahl auswärtiger Theilnehmer mit den 
Morgenzugen eingetroliim war. Gegen 10 Uhr brach die 
Versammlung auf; ein Tbefl derselben besichtigte die 
Schätze des Grossherzoglichen Museums, ein anderer die 
schönen und instnictiTen Sammlungen des Grossherzog- 
lichen Realgymnanums. 

Um 1 Uhr wurde durch den Vorsitzenden des Ver* 
eins die Generalversammlung in der Aula des Realgym- 
nasiums eröffnet; neben dem Vorstande war das Local- 
comite bestehend an? den Herren Director Dr. Adam, 
Oberlehrer Dr. Stachle und Oeconomierath Brüssow 
vollzählig vertreten. Die Präsenzliste weist 32 Theil- 
nehmer auf, unter ilmen zwei der Gründer des Vereins, 
Pastor Willbrand und Zahnarzt Madauss; die anwesenden 
beiden G&ste traten noch in d^ Vmammlung dem Ver- 
eine bd. 

Im Namen des Localvorstandes begrOsste Herr Di- 
rector Dr. Adam die Versammlung. Hierauf erhielt Herr 
Prof. Dr. Braun das Wort, um als derzeitiger Decaa 

der philosophischen Facultät zu Rostock, die ausserdem 
noch Hnrrn Prof. Dr. Goinitz delpgirt hatte, dem Vor- 
sitzenden fies Vereins, Herr n Oberlandbaumeister 
Koch Namens der Facuitäl das Diplom eines Do clor 



Digitized by 



67 



philosophiae honoris causa, mit einer die Ver- 
dienste des Geieierten hervorhebenden Ansprache, zn über- 
reichen. Nachdem Herr Überlandbanmeister Dr. Koch 
seinen wärmte ten Dank ausgesprochen und die Versamm- 
lung demselbeii durch Erheben von den Plätzen ihren 
herzlichen Glückwunsch dargebracht hatte, wird der fol- 
gende Jahresbericht vom Vorsitzenden verlesen: 

»M. H. Mit dem Jahresbericht kann ich mich dies- 
mal sehr kurz fassen» da durch die Verzögerung, die die 
Herausgabe der 2. Abtheilung des Torigjährigen Archivs 
durch meine Krankheit erlitt, der letzte Jahresbericht erst 
zu Ende Februar, also vor etwa S Monaten abgeschlossen 
wurde. 

Somit ist es natürlich, dass der Bestand der Mit- 
glieder nur unbedeutende Veränderunr^on erlitten hat; und 
da in diesem Jahr durch die Einschaltung des Bachmann- 
schen Litteraturwerkes in Stelle der ersten Abtheilung 
des Archivs dem Beschlüsse der Mitglieder gemäss nur 
ein Archiv von geringem Umfano:e am Schlüsse des lau- 
fenden Jahres herausgegeben wird, so dürfte es zweck- 
mässig sein, eine Uebersicht über die Veränderungen im 
Bestände der Mitglieder erst mit diesem Archiv vorzulegen. 

Der eben erwähnte Beschluss der Mitglieder 
ist, wie denselben bekannt, durch ein Girkular des Vor- 
standes vom 16. October v. J. herbeigeführt, indem die 
Vorschläge des Vorstandes nur von zwei Seiten Wider- 
spruch fanden. Von der Auflage des Bachmann'schen 
Werkes, die 900 beträgt, sind 2(X) Exemplare vorläufig 
ungeheftel geblieben, die in der Buchhandlung des Herrn 
Opitz dept nirt sind. Der nach Vertheilung des Werkes 
an die Mitglieder, Abgabe der Frei - Exemplare an den 
Engeren Ausschuss und den Autor, der Recensions-Exem- 
plare etc. verbleibende Rest von 222 Heften ist dem Utnii 
Opitz zum buchhändlerischen Vertriebe Qbergeben worden. 
Davon sind bis jetzt fest verkauft 16 Exemplare, während 
190 Hefte in Commission hinausgeschickt sind. Jedes 
verkaufte Heft bringt der Vereinskasse 5 Mk. nach Ab- 
zug der Buchhändlerprovision ein. 

Druckkosten und das Heften durch den Buchbinder 
sind mit Hülfe der von der Landtagsversammlung beider 
Mecklenburg bewilligten lOCX) Mk. bezahlt, und fordere 
ich SIo, geehrte Herren auf, durch Erheben von den 
Plätzen den Gt lülilon des Dankes für die uns von den 
Mecklenb. Ständen gewordene Unterstützung Ausdruck 



Digitized by Google 



6B 



zu geben. Nur durch diese Unterstützung ist es uns 
möglich geworden, den Druck dieses Vaterlaadischen 
Litteraturwerkes zu bewerkstelligen. 

Weiter zu Dank vorpflichtet aber sind wir dem 
Autor, dem Herrn Rektnr Bachmann, der mit seltenem 
Fleisse und nicht ohne erhebhche Geldopfer dies mühsame 
Werk zu Stande gebracht hat ! Mögen hie und da noch 
einige Lücken sich finden, so gieht das Werk (Ik Ii einen 
üeberblick über einen ungeahnten Reichthum vaterlän- 
discher Litteratui und bietet jedenfalls schon jeUl eine 
nicht m untersclAtz^de bei Arbeiten aus dem 
Bereich der Landeskunde. Fehlende Litteraturnachweise 
werden leicht durch Supplementhefte nachzutragen sem. 

Durch die auf dies Werk verwandten Druckkosten 
sind nun die Mittel für den Jahrgang 1890/91 iiberaus 
stark in Anspruch genommen, so dass das Archivheft 
selbst ausser den Vereinsangelegenheiten nur in be- 
schränkter Weise wissenschaftliche Arbeiten wird auf- 
nehmen können. 

Diese Frage steht in naher Beziehung zu dem Stand 
der Kassenverhältnisse überhaupt; und will ich mir daher 
erlauben, diese sofort Ihnen vorzulegen. Zunächst be- 
merke ich, dass dem Beschluss der letzten Generalver- 
sammlung gemäss der vorigjährige Rechnungsabschluss 
durch die Herren Förster und Vermehren revidirt und 
richtig befunden ist, wie das vor Eintritt in die Tages- 
ordnung hier voigolegte Kassabuch naciiweiset. 

Der diesjälinge Kassenabschluss weist einen Um- 
satz von 1042,34 Mk. nach und schliesst mit einem Ueber- 
schuss von 33,35 Mk. ab, wobei aber zu bemerken, dass 
wir auf die Reciiaung iür Druc kkuöLeii de» Archivs Ab- 
theilung II noch 100 Mk. schuldig geblieben sind. Da 
nun die Mittel fübr den bevorstehenden Jahrgang ohnehin 
schon, wie Torbemerkt, stark in Anspruch genommen smd, 
so ist es nicht rathsam, die Schuld von ICD Mk. mit hin- 
über zu nehmen, und da ich schon jetzt erfahren habe, 
dass der in unserm Besitz befmdUchc Pfandbrief der 
Meckl. Hypotheken- und Wechseibank: Ser. II, Litt. D, 
Nr. 521 im Betrage von 100 I\!k, ausgelooset ist und zum 
1. October d. J. ausgezahlt wird, so schlage ich vor, 
dass diese 100 Mk, nicht wieder belegt, sondern dazu 
verwandt werden, die Restzahlung an die Buchdruckerei 
auszukehren. 
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Ich bitte um die Genebnugung der geehrten Ver- 
sammlung für diesen Vorschlag, und kann solchen An- 
trag mit um so ruhigerem Gewissen stellen, als ich schon 
von der Generalversammlung des Jahres 1887 in Waren 
autorisirl wurde, den Betrag von 150 Mk. aus dem Ca- 
pitalvennügen des Vereins zu verwenden, was ich bisher 
noch habe vermeiden küiiücn, öo dasa heute noch das 
baare Vermögen des Vereins in der Höhe von 800 Mk. 
in Kasöe erhallen ist! (Die Versammlung giebt ihre Zu- 
stimmung zu dem gemachten Vorschlage). 

Nach geschehener Revision der vorgelegten Rechnung 
pro 1889/90 mit den Belägen erbitte ich: Decharge. 

Bei dem Umstände, dass in diesem Jahre durch Her- 
ausgabe des Bachmann'schen Werkes eine frühere Ein- 
cassirung der Beiträge pro 1890/91, wie sonst gebräuch- 
lich, hat stattfinden müssen, erscheint es mir nothwendig, 
auch über den Stand dieser Kasse ein paar Worte zu 
sagen, um so mehr, als ich heute in der Lage sein werde, 
die Verwaltung der Kasse meinem Herrn Nachfolger zu 
übergeben. 

Das hier vorliegende Kassabuch weist nach, dass 
ich pro 1890 bis heute eingenommen habe 1040,00 Mk. 
Dazu w^en noch kommen an fest zu er- 
wartenden Einnahmen: 

der Betrag des fölhgen Hypotheken- 
scheins 100,00 „ 

der rückständige Beitrag eines geehrten 

Mitgliedes mit 3,50 „ 

der Beitrag der Universität mit . . 150,00 „ 

die 4proc. Zinsen von 700 Mk C ipit il 28 00 

also feste Einnahmen 1321,50 Mk. 

Dazu aber stehen noch in Aussicht eine nicht ganz 
unbedeutende Einnahme von Herrn Opitz aus verkaiiften 
Vereinsschriften, der nur eine Schuld an denselben von 
22,72 Mk. gegenübersteht, und die Zusage der Natur- 
forschenden Gesellschaft in Rostock, einen wesentlichen 
Theü der Druckkosten ihrer Sitzungsberichte, die wir nun 
schon seit vier Jahren als Anhang zu unserm Archiv ab- 
drucken, selbst tragen zu wollen, so dass die Einnahme 
zum Jahrgang 1890/91 auf etwa 14Ö0 Mk. mit Sicherheit 
veranschlagt werden lumn. 
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Bis jetzt sind ansgegebeo .... 867,75 Bfk. 
Rechnet man dam: 

die der Dnickmi noch schuldigen . 100,00 „ 
nnd die nicht bezahlte Bacfahändler- 

Rechnung mit 22,72 „ 

so macht das zusammen 989,97 Mk. 

rot. 990,00 „ 

so dass für den Jahrgang 1890/91 noch disponibel smd 
rund 450 bis 460 Mk., ein Betraf?, mit dem die Kosten 
eines nicht zu umiauglichen Archivs gut gedeckt werden 
können. 

Der Druck des Archivs pro 1890 ist bereits be- 
gonnen, indem Herr Professor Geinitz d^ Dmck der lür 
den heutigen Vortrag bestimmten Arbeit wünschte. 

Die Eingänge zur Bibliothek des Vereins sind 
in bisheriger Weise durch den Herrn Gymnasiallehrer 
Slingberg registrirt und durch Vermittelung des Herrn 

E. Opitz an die Rostocker Universität eingesandt Die 
Wünsche der die Bibliothek benutzenden Mitglieder sind, 
so weit mir bekannt geworden, in entgegenkommender 
Weise befriedigt worden«. 



Die Cassarechnung des Vereins wurde von den 
Herren Dr. 0 s s a 1 d - Rostock und B o e h l k e - Güstrow 
revidirt, für richtig befunden und demgemäss dem Secre- 
tair des Veroins von der Versammlung Decharge ei Lheilt. 

Hierauf erstaltete der Vorsitzende Bericht über den 
Versand und Vertrieb des Bachmann' sehen Reper- 
toriums der landeskundlichen Litteratur 
Mecklenburgs, woran anknüpfend Herr Prof. Braun- 
Rostock die UnvulLsUiiidigkeit des faumsUschen Theiles, 
Herr Hab er land- Neustrelitz die des botanischen und 
meteorologischen Theiles besprachen. Ersterer foimulirte 
seine Wünsche in den folgenden Sätzen: 

1. Aulaalime aller iaunistischen Arbeiten über Meck- 
lenburg. 

2. Beseitigung der stattgehabLea Bevorzugung Kieler 
zootomischer und entwicklungsgeschichtücher Ar- 
beiten sowie Vervollständigung der angeführten 
mecklenburgisdien entsprechenden Inhalts durch 
die Aufinahme aUer solcher Schriften, soweit sie 
auf Material aus Mecklenburg berohen. 
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3. Möglichste Ausmerzung aller bibliographischen Un- 
genauigkeiten unter Zuhilfenahme der in Rostock 
vorhandenen Hilfsmittel. 

4. Statt der jetzt nicht mehr möglichen Aenderang 
der getroffenen Eintheilung weitere Verweise auf 
Schriften, die ganz oder zum Theil unter die 
Rubrik Thierwelt resp. Unterabtheilungen dieser 
gehören, aber an anderen Stellen untergebracht 
sind. 

Herr Haberland, der diese 5^ätze auch für die von 
ihm bemängelten Capitel des Bacbmann'schcn Werkes 
angewendet wissen will, sprach noch den Wunsch aus, 
dass alle kritischen Bemerkungen über den Inhalt der 
citirten Werke wegbleiben mögen. Von der Versamm- 
lung erfolgte kein Widersprach gegen die angeführten 
Sätze. Da Herr Bachmann der diesjährigen General* 
Versamm! ung fem geblieben war, so wurde der Vorschlag, 
eine Gommission mit der Regelung der Angelegenheit zu 
betrauen, angenommen und hierzu der Vorstand aus- 
ersehen^). 

Aus dem von Herrn Medieinalrath Dr. Griewank- 

Bützow erstatteten Bericht über die Arbeiten der C om- 
ni ission für Herausgabe einer Flora von 
Mecklenburg geht hervor, dass nur die erste Abthei- 
lung der Pilze in kurzer Zeit druckfertig sein wn'rd; auf 
Vorscliliig des Herrn Ilaberland sollten die Bearbeiter der 
einzelnen PUauzengruppen Namenverzeichnisse derselben 
baldigst im Archiv pubUciren, um anderen Arbeitern in 
denselben Gebiete die Geleg^heit zur Pablication etwaiger 
Nachträge und zur Ausfüllung von Lücken zu geben. 

Laut Berieht des Herrn Secretairs sind die 3(>0 Mk., 
welche för Herstellung von Tafeln zu einer Bearbeitung 
der neuen Funde im Stemberger Gestein bewilligt worden 
sind, noch nicht zur Verwendung gekommen. 



>) Dft die vom Vontande mit Bem Baehmaim eiDgeleitaten 

Verhandlungen bis Neujahr 1801, dem Termin, an welchem Manu- 
script des fälligen Arcbivheftes in Druck gcsreben werden sollte, keio 
Resultat ergebea haben, und da ferner Prof. Braun Ostern 1891 nach 
Königsberg übersiedeln, demnach sein Verhältniss zum Verein lösen 
■wird, so yerzichtet der letztere auf die Fortführung der Verhand- 
lungen. Er wird Gelegenheit nehmen, die in Bachmaon's »Die landes« 
kondliebo Littecatnr flb. d. QnMbers. Heeklenbnrg etc.« fehlendea 
Schriften soologiacbeii Inhalta aeineneiti lu paUidven. 
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Zur Wahl von Ehren- resp. correspondirendeD Mit- 
gUedero sind Vorschläge nicht gemacht worden. 

Hierauf setzte Herr Oberlandbaiimeister Dr. Koch 
seine Gründe auseinander, die ihn veranlassen. ?nn Amt 
als Secretair und Vorsitzender des Vereins mit dem heu- 
tigen Tage niederzulegen; auf Vorschlag des Herrn Di- 
rector Dr. Adam wurde Herr Prof. Dr. M. Braun ein- 
stimmig zum Vereinssecretair gewählt; derselbe nahm die 
Wahl dankend an. 

Von den für die Abhaltung der nftchstj&hrigen 
Generalversammluiig vorgeschlagenen Orten: Lud- 
wigslust und Neubrandenburg wird der letztere Ort 
gewählt und die Herren Dr. Brückner und Steusloff 
für die Functionen des Localvorstandes ausersehen^). 

Nach Erledigung der geschäflUchen Angelegenheiten 
hielt Herr Prof. Br;nin unter Demonstration conservirter 
und lebender Thiere emen Vortrag über: Die Frosch- 
arien in Mecklenburg-*) und Herr Prof. Dr. Geinitz 
spricht unter Erläuterung an Karten und Aufrissen über 
den Untergrund Schwer ins 3). Den Vortragenden 
wurde der Dank der Anwesenden ausgedrückt und hier- 
auf die 44. General- Versammlung mit dem Rufe: »Auf 
Wiedersehen in Neubrandenburg« geschlossen. 

Ein Festessen im Hotel de Russie vereinigte um 
4 Uhr alle Thellnehmer an der Generalversammlung; nach 
beendigtem Mahle fand ein Spaziergang durch den Burg- 
garten statt unter Führung des Herrn Hofgärtners Klett, 
der in der liebenswürdigsten Weise auf die Seltenheiten 
unter den Bäumen und Topfpflanzen aufmerksam mnrhte. 
Die auf den Spaziergang folgende Vereinigung im Hotel 
de Paris war zahlreich besucht und verlief in der an- 
genehmsten Weise, erst in später Abendstunde trennten 
sich die Theilnehmer. 

Am Mittwoch, den 28. Mai, ging die angekündigte 
Excursion nach Kaninchenwerder und Raben- 
steinfeld vor sich. Um 8Vf Uhr fuhr das Dampfschiff 
»Nidot« mit zahlreicher Gesellschaft ab, da manche Gäste 
und die Damen der Schweriner llitglieder an dem Aus- 
fluge theilnahmen. Die Fahrt wurde vom schönsten 



1) Beide Herren haben ihre BereltwilUglieitf dem Wiiiiicha dflt 
Vereins Folge zu leisten, ausgesprocben. 

Der Vortrag ist im dimijfthrigeii Aiebiviieft abgedntefcl» 

^ Der Vortrag ist in befloodenr BearbeitaDf io diesen Jahr- 
gange des Archive abgedruckt. 
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Wetter begünstigt, während die vorhergehenden sowie 
folgenden Tage gar sehr unter der Ungunst der Witte- 
rung zu leiden hatten. ZueräL wurde auf dem Kaninchen- 
werder angelegt und ein Rundjjan^ um die reizende Insel 
gemacht; nach einstündigem AuieiiÜiaile iuiir das Schiff 
nach dem Paulsdamm zu und dann dan schönen öst- 
lichen Ufer des Sees entlang nach der Fähre. Von hier 
aus wurde der Rabensteinfelder Park mit seinen ent- 
zückenden Aussichten über den See besucht; den Zutritt 
hatte Ihre Königliche Hoheit die Frau Grossherzogin 
Marie in huldvollster Weise gestattet Vom Rabenstein- 
felder Garten führte der Weg unten am Sceufer weiter 
bis zur sogenannten Schurre und von hier nach dem 
Pinnower See; dort hielt man eine kurze Rast am stei- 
nernen Tisch, bei der es an der nöthigen Erquickung 
für die durstigen Kehlen nicht fehlte. Ein einfaches Mit- 
tagsmahl vereinigte eine ziemliche Anzahl von Herren 
und Damen um 3 Uhr auf der Fähre; manche Theil- 
nehmer an der Rundfahrt waren bereits um 1 Uhr mit 
dem Schiffe zurückgekehrt, nachdem sie sich mit dem 
Besuche des Steinfelder Parkes begnügt hatten, für die an- 
deren fand die Rückfahrt am späteren Nachmittage statt 
und am Abend vereinigten sich noch mit den auswär- 
tigen Gästen einige Schweriner Mitglieder zu einem Ab- 
schiedstrunke im Hotel de Russie. 

Die wissenschaftliche Ausbeute der Excursion war 
Hill sehr gering und stand dem Vergnügen sehr nach. 
Die Beschreibung der besuchten Gegend hat der ver- 
storbene Brockmüller im 32. Hefte des Archivs, Jahr- 
gang 1878, ausführlich gegeben, auch findet sich dort 
eine Aufzählung einiger besonderer Pflanzen aus der 
reichen Flora der Schweriner Umgebung. 
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B. Verzeichniss des Zuwachses zur Vereins- 

Bibliothek 

(abgeschlossen am 31. December 1890). 

a. Durch Tausch mit gelehrten KörperschafleUi VoreiMR eta^: 

Agram: Societas historico-iiatur. croatica — . 

Amiens: Soci^t^ Lfnn^enne do Nord de la Fianee — H^motres VII 

1886/88. 

Amaterdam: Kgl. Academie v. Wetenschappeo — Jahrbuch 1888 
1889. Verslagen en MededeeL V. VI. VII. Verhande- 
lingen 27 deel 1890. 
„ Kgl. Zoolog. Gesellsch.: Natura artis magistra — * 

Annaberg: Buchhoizer Ver. f, Naturkde. — . 

Bamberg: Naturfoneh. Oesellsch. — XT. Ber. 18IK>. 

Basel: Naturforsch. Gesellacli. — YerhdlgB. YIII, S. 

Belgien — s. Brfisscl. 

Berlin: Deutsche geolog. Gesellsclu — Zeitsch. 41, 4; 42, 1—2 und 
Register ni 81—40. 
„ £g1. Preuss. geol. Landesanst. u. Bergakad. — Jahrb. 1886. 

Bot. Ver. d. Mark Brandeub. — . 
„ Oeseil. naturf. Prde. Sitzgsber. — 
Bern: Naturforsch. Gesellschaft — Mittheil. 1889 Nr. 1215—1243. 
„ Schweizer Naturforsch. Gesellsch. — Ber. flb. d. 72. Jahres- 
yersammlung in Lugano 1889. 
Bistrits; Gewerbeschule — . 

Bonn: Natnrh. Ver. pr. Rheiolande a. Westfialeii — Verband]. Jahrg. 
48, 2; J. 47, 1. 

Boston: Academy of arts and sdenees Proceedinp XXIII, 2. 

„ Society of natnr. history — Proceedings ZXIV, 1. 2. 
Braunschweig:: Verein f. Naturwiss. — . 
Bremen: Naturwiss. Verein — Abhandl. XI. 1, 2 1889/90. 
BresUtt: Schles. Ges. f. vaterl. Cultur — 67. Jahresb. 1889. 

„ Ver. f. Bchles. Inaectenkiuide — Zeitschr. F. Hellt 16, 
1890. 

Brflnn: NatorforKh. Gesellsch. — Verhandl. 27. Bd. 1888. VII. Ber. 

d. meteor. Commiss. 1887. 
Brüssel: Soci^t^ malacologiqne de la Belgiqiie — . 
Buchholz — 8. Annaberg. 

Bnda-Pest: Ungar. Nationalmaseom — Termes«. Fflael^ Xlf, 4* 
XIII, 1. 



1) In dieses Verzeichniss sind alle Gesellschaften etc., mit denen 
wir in Tauschvorbindung stehen, aufgenommen; wo Einsendungen er- 
folgt sind, sind diese hinter dem Namen der resp. Gesellschaft etc. 
knr?: anffog^hen, an deren fall es zeigt ein Strich hinter dom Namen an, 
dass iu dem Berichtsjahre von der betreffenden üesellschaft Nichts 
eingegangen ist. Unser Verein bittet, die Emf^ngsanzeige der ein- 
gegangenen Schriften an dieser Stelle mit seinem eigebeosten Dank 
entgegennehmen zu wollen. 
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Buda-Pest; E. Ungar. geoU Anstalt — Jahresber. f. 1888. Zeit- 
Bcbrift 1880, 7—12. 1890, 1—4. Mittheil. a. d. Jahrb. 

IX, 1. u. 2ter Nachtr. z. Katal. d. Bib!. u. KartensammL 
Buenos- Aires: Academia nacional de ciencas en Cordoba Bolotia 

X, 3. Actas T. VI. 

Cambridge: Museum of compar. Zoology — Ann. rep. 1888/89. 

Bulletin vol. XVI, 6-8; XVU, 6.9; XIX, 1—4; XX, 1. 8. 
Cassel: Verein f. Naturkde. — . 

Cliemiiits: Natmrwiss. Gesellsch. — 11. Bericht £ 1. Jan. 1887 bis 

30. Juni 1889. 
Christiania: Egl. norske Frederiks-Univers. — . 

„ Archiv f. Mathem. og Naturvideoscap. — XII, 2—4, 

XIII, 2—4. 

„ Videnskabs Selakabet - FOrhandUnger 1889, 1-19; 

Oversigt 188». 

Dansig: Naturforsch. Qesellsch. ~ Schriften. N. F. VII, 3. Danaig 
1890. 

Davenport: Academy of nat. scienc. — . 
Douaueschiugen: Ver. f. Gesch. u. Natorgesch. — , 
Dorpat: Naturfoneh. Getellaehaft. — Stsgiber. IX, t; Schriftao 
Nr. 6. 

Dresden: Gesellsch. f Natur- u. Heilkde. — . 

„ Naturwiss. Gesellsch. Isis — Stsgsber. u. AbhdI. Jahrg. 
1889. 

Elberfeld: Naturwiss, Verein — . 

£mden: Naturforsch. Gesellsch. 74. Jahresber. 1889. 

Floreos: Societik entomolog. italitna — Bultot aao. Sl, 8. 4. ami. 

22, 1. 2. 

Fraucisco, Sd.: Califoroia Academy of scieuces — Proceedings 
1889. vol. II. 

Frankfurt a. M.: Senckenber)?. naturf. Ges. — Bfiridlt für 1890. 
Frankfurt a. 0.: Naturwiss. Ver. d. Reg.-Bz. Franltf. — Monatl. 

Mittheilgn. Vll, 9-12. VIII, 1—3. 
Fravenfeld i. Schweis: Thurgioieche naturfoneh. Geaelbch. — 

9. Hft. d. Mittheilgn. 1890. 

Fulda; Verein f. Naturkde. — . 

Gallen, St.: Naturwiss. Gesellsch. — Bericht 1887/88. 

Genua: Societä d. letture e convers. scientif. giornale — ann. XII 

nov— dec. 18S9; ann. XIIL Jan.— Sett. 1896. 
Glessen: Oberhess. üest^Usch. f. Naturkde. — XXVII. Ber. 1890. 
GOrlits: Naturfoneh. OeBellich. — . 

Graubflnden: Naturforsch. Gesellsch. — ?>?^. Jahresber. 1888/89. 
Qraa: Verein d. Aerzte in Steiermark — Mittheiiungeo. S6. Vereins' 
jähr 1889. 

„ Naturwiss. Verein f. Stciennark - Uittheilgn. 98. 1889. 

Academ. Lrseverein — , 
Greifs wald: Naturwiss. Ver. f. Neuvorpommem u. Ragen — XXI. 
1889. 

„ Geograph. GeieUaeb. — Die Tro]]]Attiii>Fahrt PIptn. 

1890. 

Halle a. S.: Kais. Leop. Garol.-Deutsche Akad. d, Naturf. — Leo- 
poldina XXVI. 1—10. 13-22. 
„ Naturforsch. GeseUech. — Slagiber. 1887 n. AbhandL 
XVII. 1. 2. 

„ Natorwin. Ter. f. Saehwn o. Thflriog. — ZeitMhrift. 

4 F. V, 5; VI, 6. 6; VIII, 3—6. B F. I, 1-5. 
„ Veiein f. Erdkunde — MittheiL Jahrg. 1890. 

6* 
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Hamburg: Yer. f. naturw. Uiterh. — . 

„ Naturwias. Verein — . 
Hanau: Wetterauische Ges. f. d. ges. Xaturkdc. — . 
Hannover: Naturhist. Oesellsch* — Jahresber. 3ö u. a^. 
BarUm: Mus^ Teyler — Aichif« mt. U. T<rt. III, 4. Otlal. de 

la biblioth. II, 1—8. 
Harz — 8. Wernigerode. 
Heidelberg: Naturhist-med. Yerein 
Hermannstadt: SiebenbUrf. Ter. t Nfttonna. — . 
Isis ~- B. Dresden. 

Kiel: Ministerial-Ck>mmission zur Untersuch, d. deutsch. Meere. — 
Ergebo. d* Beoteehtnngntat a. d. dmlieh. KOitai «Ic 

Jahr^. 1888, 10—12. l^^'^^, 1—9. 
,1 Egl. Christian-Albrechts-Uuiven. — 81 Schriften, kern« natur- 

historischen Inhaltes. 
M Natnrwin. Ver. f. Schl^wig-Holstein — . 
K laoBenbnr g : Siebenb. Museums- Verein — Orrot Uamiu, «ftantoe 

1890. XV. J. 1—8, II. 1-8. 
Königsberg: Phyric-oeconom. GeBellieb. — Scbriften. XXX. 1880. 
Krain — s. Laibacli. 

La Ibach: Musealvereiu f. Krain — Mittheilgen. I. 1886. III. 1890. 
Landshut: Botan. Verein — 11. Ber. 1888/89. 
Leipsie: Naturforsch. Genllteh. — . 

Linz: Verein f. Naturkde. — . 

Liverpool: Biological society — Proceed. iV. 1889/90. 
London: Lümean soeieu Proceed. No?. 1887 — Jnni 1888^ 

Louis, St.: Academy of sciences — . 

Lüneburg: Naturwi'sa. Verein — Jabreshfte. XI. 1888/89. 

Luxem bourg: Institut Roy. Gr. Ducal — . 

Sociät6 de Botanique — . 
Magdeburg: Naturwis«. Verein — Jahieaber. n. AbhandU ffkr 1888 
n. 1889. 

Mailand: R. Istlt. Lomb. d. seieBse e lettece 

„ Societä crittogamologica italiana . 
„ Societä italiana di ideose natar. — Atti Tel. XXX, 1—4; 
XXXII, 1-4. 
Man ehester: Litterar}- and pbU. loeiety — . 

Mannheim: Verein f, Naturkde. — . 

Melbourne: Public iibrary, museum and oation. gallery of Victoria 
— Report 1688. 

Milwaokee: Natur.-history society of Wisconsin — Proceed. apr. 

1889., 7 ann. rep. of the poblic museum; Ooeational 

papeia vol. J. 

Mi tau: Kurland. Gesellsch. f. Kunst u. Ltttemtur — Stzgsber. 1889. 
Moskau: 8oci6t6 imy.cr. 1 Naturalist es Bullet. 188», 8. 4. 1890, 

1. 3. Meteorolog. Beobacht. 1889, 1. 2. 
Manster: Weslphll. Verein l Wim, u. Koart — Jalumbw. 1888. 

Nassau — s. Wiesbaden. 

Keufchatel: Societe d. scienc. naturellei — . 

N euvorpomuiern — s. (»reifswald. 

New-Haven: Academy of arte and niences — . 

New- York; Academy of scienc« — Annals IV, 12. V, 1—3. 

Nürnberg: Naturhist. Gesellsch. — Jahresber. 1889 u. Abhdign. 

VIII. Bgn. 8—13. 
Offenbach: Verein f. Natnrkde. — , 
Osnabrück: Naturwiss. Verein — . 
Passau: Naturhist. Verein — . 
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Paul, St.: Gcological and natural history waxnj of HuuMota — . 
Pest — 8. Budft-Fest. 

Petersburg, St.: Acta horti petropolitani T. XI, 1. 

„ Görnitz göolog. du Ministlre des domabies M^moirss 

vol. IX, Sappl, ä vol !X; vol. XI, 1. 
Philadelphia: Academy of uat. scieüues — Proceed. lööä. II. III. 

Wagner-Free Institute of science — Xhusact II. III. 
Prag: Naturhist. Verein Lotofi — . 
Pressburg: Verein f. Natar- u. HeUkande. — . 
Begensburg: Natnrwiss. Ver. — Berichte II. 1888/89. 
Reichen berg: Verein d. NatarfiNtei — • 
Rhein lande — s. Bonn. 

Riga: .Naturforscher-Verein — Ck>rr£äpuudeazblatt XXXII. 1889. 

XXXUI. 1890; Nachtng an Bd. XXXI. Arbsiten. N. F. 

Hft. 6. 

Rio de Janeiro: Archi? do museu nacional — . 
Rom: R. Aeeademia dei Lineel — MesMiile V. 1888; Beadieontl — 
ser. IV. vol. V, 11-18. YJ, 1-13. 1 sem. 1890. VI. 1-4. 

„ R. Cotuitatü geülügicü — ßoiiet. XVIII. XIX. 1887/88. 
1) Sachsen — s. Halle. 
Salem: Essex Institute — . 
Schlesien — Ges. f. vat. Cultor — s. Breslau. 

„ — Ver. f. sehles. Inseclenkde. s. BieslaiL 
Schneeberg: Wissenschaft]. Verdn — . 
Schweiz, nat. Ges. — s. Bern. 

bchwenu: Ver. f. üescii. u. Aittirlhumskde. — Jahrbücher. ö5. Jahrg. 
1890. 

Siebenbürgen — s. Hermannstadt. 

Sondershausen: Bot. Ver. f. d. TbOringen. Irmischia — . 

Steiernark — s. Gras. 

Stettin: Verein f. Erdkde. — . 

Stockholm: )\'(rl. Vetenskaps-Acadfmic — . 

btrasaburg i. Kis.: Kaiser- Wilhelui-ümversitat — Goiier, £.: Die 

Lamprophyrgänge des sOdl. Vorspessart. In.-ÜiBk 1889. 

Robinson, B. L.: Beitr. z. Kcnntn. d. Stammanatomie 
von Phytocrene macroph^üa Bi. In.-Di88. 188^. 4o. 

HabUiaiiacii i. Bis. — Inoustrietle Oss. I. u. IL Jalues- 
bericht 1889,1890. 
Thorn: CopernicuR-Verpin f. .WiS8> U. Sonst — • 
Thurgau — b. Frauenieid. 
Tromsoe: Museum — . 
TMm: Ver. f. Mathem. n. Naturwi^^;. — . 
Venedig: K. Instit. Veueto d. scienze, lettere i arti — . 
ViTasliingtOB: Departement ofagricnltore—Bolletio; North-Amerie. 

F^una 1. 2. 

,1 Smithsonian Institution — ann. rep. 1886. II. 1887 

I and II. 

Smiths, contrib. to knowledgo fol. XXVI, 1890. 
„ Uu States geological sorrey — - 6 ann. rep. 1886/86; 

8 ann. rep. 1886/87. 
Wernigerode: NatnrwiH. Ter. d. Haraai — SAriftsn. tV. 1889. 
Westfalen — s. ßonn o. Mfloster. 
Wetteran — s. fiaoao. 



1) Orte irie 8b. FkineSioo^ St Gallen eto. i. bei FiaMiioo, 
GaUsn etc. 
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Wien: K. k. Akademie d. Wisg. — . 

„ X. k. geolog. RfliebMuiitalt — Jabrlmek. Bd. 89, 8. 4. Bd. 40, 
1. 2. Verhandkn. 1889, 18. 1890, 1—18. Abhudliingea 

xm, 1. XIV. XV. 1-2. 

„ K. k. i^aturhist. Museum — Änoaleo V, 1—3., Jahreaber. 1889. 
„ Geograph. Geiellaeh. — HittheUimg«! XXX'-XXXII, 1887. 

1888. 

„ Verein z. Verbreitg. naturw. Kenntn. — Schriften 28. 29. Bd. 
1887/89. 

„ Zoolog.-botan. Gesellsch. — . 
„ Technische Hochschule — . 
Wiesbadan: Nasa. Ver. f. Naturkde. — . 

Württemberg: Ver. f. vaterl. Natnrkde. — Jabresheft 46. 1890. 
Würzburg: Physik.-medicin. Geselisrh - Sitzgsber, Jahrg. 1889. 
Zwickau: Ver. L Naturkde. — Jahresber. 1889. 

b. Darob TaMob mK Zetteobrifton: 

Entomoiogische Nachrichten hrsg. y. Dr. F. Karsch. XVI. Bd. Nr. 7, 

10--90. Berlin 1890. 
Katonliita aidliaao, ann. IX. 8—12. X. 1. Palermo 1890. 

e. Durch Geschenke von Autoren und Verfegern: 

Boettger, 0.: Fin Kapitel über die Einwirkung von Klima und 
Boden auf die Thierwelt. (Zool. Garten 1889, 1. 2.) 
„ Eine neue Viper aas Armenien. (Zool. Ans. 1890 

Nr. 3-27 

Danielssen, D. C. : Actiuida — Nor8k.-Nordh.-£xped. T. XIX. 
Christiania 1890. 

Frantsen, W., n. A. t. Koenen: Ueber die Gliederung des Wellen- 
kalkes im mittleren und nordwest Deutschland. 

Berlin 1889. 

Friedlin der, B., o. Sobn: Natnrae novitatee. 1890. 9—19. 
Goppelsroeder, Fr.: Ueber Fenerbeatattong. Yortr. Hfihlhauaen 

1890. 

Haberl and, M.: Beiträge zur wissenschafUicben Landeskunde des 
GrossherA^hums Mecklenbürg*8tKelita* Nenstrelita 

1890. 

Heise I J.: Bericht über die Verwaltung der naturhist., archftoL und 
ethnol. Sammlungen d. w e ü p rema. ProTinaialmn- 

seums für 

Boltz, L.: Ueber das Steppenhuhn und dm«i zweite Einwanderung 

in Europa im Jahre 1888. 
Hnth, E.: Societatnm litterae. 1889. 10—12 18 *0. 1—3. 
Karsch, A.: Vademecum botanicnm Lief. 11 Lpzg. 1890. 
Koenen, A. t.: Das norddeutsche Unteroligoc4n u. seine Mollusken- 

Faona. Lief. 1 n. 9. Berlin 1889/90. 
„ Ueber Dislocationen auf Rüpen. S. A. 1890. 

Martens, £. v.: Ist Helix pomatia in Norddeutschland heimisch? 

S. A. 1888. 

MObiaa, K.: Ueber die Bildung und Bedentung der GrappeDbegriffiB 

unserer Thiersysteme. Berlin 1890. 
Mueller, Baron F. t.: Second System, censos ot austr. phuits. 

P. I. Yasenlares. Melbonme 1889. 
Nathorat, A. 6.: Ueber die Reste eines Brotfruchtbaumsa in den 

Kleideablagerungen Grünlands, ätockh. 1890. 
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ZTathorstf A. G.: Linne's Jakttagelser öfver strandlinier vid gränsen 

melHm Sverige och Norge. Stoekb. 1890. 

„ Melchior Neumayr f. Stockh. 1890 

Piolti, I). G.: J minerali del Gneiss di Borgone. Torino 1890. 
Prahl, P.; Kritische Flora d. Prov. Schleswig-Holstein etc. II. Kiel 

1890 (Gesch, Dr. E. H. L. Krause). 
Wolterstorff, W.: Ueber die geogr. Verbr. d. Amphibien Deatseh- 

lands, iosbes. Württembergs. S. A. 1890. 



Catalogue of the Chinese imper. marit. Customs coUat. at the 
TL St intemat exbibttioD Philadelphia 1876. Shangai 1876. 

Fettgabe f. d. Theilnrlimer d. III. deutschen Fischereitages zu Danzig, 
flberr. v. Fischerei-Yereia d. Prov. Westpreusscn. Danzig 1890. 

d. Durch Ankant 

Zittel, K. A.: Handbuch der PaUtontoIogie. (. Abth. Palaeozoologie 
III I i. 3. Lief. 1890. II. Abtb. Palaeopbytologie. Lief. 8. 9. 

1889/90. 

Kobelt, W.: Iconographie d. schalentragenden europUschen Meer- 

conchylien. Hft. 9. 10. Gai»el 1883. 
Bellardi, L,: J molluschi dei terreni terziarii drl Piemnntp e della 
Liguria. VL Volutidae, Marginellidae, CkiiumbelUdae dal Dr. 
Fed. Saeeo. Torino 1890. 



G. Neue Tauschverbindung. 

Die neugegründete »Bayerische botanische 
Gesellschaft zur Erforschung der heimischen 
Flora« (München) wünscht mit unserem Verein in Tausch- 
verbindung zu treten; es wird gebeten, falls Interesse für 
die Publicationen dieser Gesellschaft vorhanden ist, hier- 
von rl^m Vorsinndo zur ev. Einleitung der Tauschverbin^ 
dung baldigst Mittheilung machen zu wollen. 

M. Br. 



D. Einladung zum IL internationalen ornitho- 

logiscben Oongress. 

Durch Vermittlung des Reich.skanzler- Amtes in Berlin 

ist dem Verein folgende Einladung zugekommen: 

>Das kön. uag. Ministerium für Cultus und öffentl. Unterricht 
▼erlautbart, daas in Uebereinkommen mit dem kGn, ung. Uiniiteriam 

Air Ackerbau, mit drr Hauptstadt Budapest, sowie mit dem inter- 
nationalen, permaiieiuf n, ornilhologischeo Comitö 

der zweite internationale ornithologische Congre88 
im Mai des Jahr^ 1891 in Budapest abgehalten wird. 
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Dm onterseichBete Gomitö beehrt sich demnach, die mit Orni- 
thologie sich befassenden Körperschaften sowie Ffteh- 
m&ntier mit dem Ersuchen hötiioh5?t einzuladen, für diesen Congress 
seinerzeit Delegirte entsenden, resp. an demselben sich persönlich be- 
thdUfUtn Btt wollen. 

Der Tag und das ausführliche Programm des Congresscs werden 
zur Zeit mitgetheüt. Vorderhand wurde seitens des uosariachen Coraitö's 
bestimmt, dass: 

1. laut Vereinbaning zwischen dem internatioQalen permanenten 

und dem ungarischen Comite einzelne Fragen durch Fachreferenten 
dem Congresse, respective dessen Facb-Sectioneo unterbreitet werden; 

2. uDgarischerseits ein tabellarischer Aotweis der Haupt-Migra- 
tionslim>n und anderer Erscheinungen der Migration der Vögel in 
Ungarn verfertigt und eine complete Aussteilang der ungariscbeo 
Ornis veranstaltet wird; 

3. nach den in ornithokigiscber Hinsicht beoierkeniwerthefini 
Gegenden Ungarns Ausflüge Tonnstaltet werden. 

Budapest, im Juli 1890. 

Das ungarische Congress-Conite. 



E. Archiv für die landes- und volkskondliche 

Litteratui' der deutschen Ostseeländer. 

Einer Anregung seitens der »Centraikommission für 
wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland« folgend, 
beabsichtigt der Vorstand der > Geographischen Gesell- 
schaft zu Greifswald« vom Jahre 1891 beginnend all- 
jährlich eine Publication unter dem obigen Titel heraus- 
zugeben. Das »Archiv« etc. soll sich auf die Provinzen 
Ost- und Westprcusson, Pommern, Schleswig' -Holstein, 
die Ucker- und Neumark, die beiden GruasherzogLliuiner 
Mecklenburg und das Gebiet von Lübeck erstrecken und 
die litterarischeu Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Lmdes- und Volkskunde im weitesten Sinne umfassen; 
es soll auf Kosten der geographischen Gesellschaft zu 
Grei&wald in deren alljährlich im Sommer herausgege- 
benen Vereinszeitschrift, die uns im Tausch zugeht, er- 
scheinen, auch können wissenschaftliche Vereine im Be- 
reich des in Betracht kommenden Gebietes Sepnrataus- 
gaben dieses Archiv's zur cvent. Beilage zu ihrer resp. 
Vereinszeitschrift gegen Erstattung der Kosten lür Druck 
und Papier erhalten. Der Vorstand der geographischen 
Gesellschaft zu Greifswald, Herr Prof. Dr. Credner, fordert 
durch Circular auch unhereu Verein zur L'nterstützung 
und Mitarbeiterschaft an diesem dankenswerthoi Unter- 
nehmen auf. So wenig es einem Zweifel unterliegen kann. 
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dass eine Betheiligung unsrerseits in hohem Grade wün- 
schenswerth. ja geboten ist, so schwierig dürfte die Frage 
nach dem oder den Mitaiboilerii selbst zu lösen sein — 
dies möge der nächsten General- Versammlung vorbehalten 
bleiben. 

H. Br. 



F. Mitglieder, 

Statt eines Mitglieder-Verzeichnisses seien, um Raum und Druck- 
kosteu zu sparen I nur die während des Jahres 1890 bekannt ge* 
wordenen yerindaning«!! firwftbntt 

Gestorben ist. Herr Oberstabsarzt Dr. Blanck in Schwerin, Mitgl. 

Mil mvy. 

Et haben üam Anatritt eelirifttieh «rkllrl: 

Herr Hofrath J. Meyer-6oldb«rg. 

„ Prof. E. C 0 ] I i n . Neustrelitz. 

,1 OberlÄndesgcrichtsrath Gesten -Rostock. 

Dagegen sind dem Vnrein beigetreten: 

Herr Kaufmann iStudemund-Gremmahlen. 

Die Lebrerbibliothek in Scbweiin. 

Herr Gymnasiallehrer Dr. L. Wulff.Scbweiin. 

„ Redactenr Gr oth- Schwerin. 

Realschuilehrer b c h m i d t - Neustrelitz. 
„ Gutsbesitzer H i 1 1 m a n n - Kladow bü Crintt. 
„ Prof. Dr. Berlin-Rogtock. 
„ Dr. Eeder, Arzt-Rostock. 
„ Dr. Stabi, Chemiker-Rostock. 
„ Gymnasiallehrer Dr, Wrobel- Rostock. 

Oberstabsarzt Dr. Roth e- Rostock. 
„ üraf C. V. Warten sleben-FllrsLtnberg, 
n Xreis^jsikiis Ihr. Stephan -Dargun. 
„ Obetstetteroontroleur Fr. £<^hler-Ludwigsliist 

Seinen Wiedereintritt hat angemeldet: 
Herr Apotheker W. Meyn, Apotheker in Cassel. 



1) Yergl. Mecklenburger Zeitung Tom 17. Dec. 1890. 



Sitzungsberichte 

der uatnrforsclieiidea Gesellscliaft 

zu Rostock. 



Sitzung am 1. Februar 1890. 

E. Geiniti: Daa Meteor von ErOpelin. 

Am Abend des 13. Deeember v. J. beobaohteie der 

Tagelöhner Fafaniog ans Kröpelin aaf seinem Wege von 
Boldenshagen nach Kröpelin in der Zeit gegen 6Vs Ühr 

eine Meteor-Erscheinnn^, die ihm zuerst (vor dem Hügel, 
den die Landstrasse von Boldenshagen nach Kröpelin über- 
schreitet, ca. 500 Meter von dem Wegekreuz entfernt) als 
heller Feuerscliein über Kröpelin erschien, alsdann weiterhin 
(etwa 8— 9U0 Meter von dem Wegekreuz) in Gestalt dreier, 
dnrcb kettenartige flimmernde Lichterscbeinung verbuDdener 
Kngeln etwa 200 Meter nOrdlicb an ibm Yorflber anf das 
Daob der Boldensbagener Ziegelacbeune flog. Das Wetter 
war, bei geringer Thau-Temperatur, sehr stark nebelig, 
trotzdem wurde der Landweg stark erhellt — Das Meteor 
ist sonach aus Südost in sehr geringer Höhe über dem Erd- 
boden, zuletzt mit sehr geringer Neigung, gezogen (das 
Strohdach der Scheune war etwa 65 Meter über dem Ost- 
seeäpiegel). Em Kuall oder anderes Geräusch wnrde nicht 
?emommen. Dagegen bemerkte der Mann alsbald auf dem 
Strohdach der Sebenne, nahe dem Nordgiebel, einen glim* 
menden, horizontalen Streifen und knisterndes Ger&nscb. 
Das Feuer ist bald darauf scheinbar erloschen und der Mann 
seines Weges gegangen. Die Scheune ist einige Stunden 
später abgebrannt, und zwar schien das Feuer in der Mitte 
der Scheune am stärksten gewesen zu sein. Das Dach war 
sehr defect gewesen, im Innern befanden sich nur schwache 
Holzgeätelle lür Ziegel, einige Ziegelsteine, etwas Stroh, eiu 
Wagen. 

Die Beobacbtnng ist nach allen eingezogenen Erknndi- 
gnnffen als dorebaos glaabwürdig an bezeichnen. Uebrigens 
waide die Eraebeinong auch noch von einer anderen Seite 
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in Kröpelin selbst beobachtet. Nahe der Hinrich'sclien 
Gärtnerei an der Chaussee nach Neubukow bemerkte ein 
Gärtnerlebrling plötzlich über der dortigen Birke das Meteor, 
in der Richtung nach BoldeBshairfn ziehend — Wenn man 
nicht annehmen will, dass hier ein zufälliges Zusammen- 
treflfen zweier unabhängiger Ereignisse (Meteorfall und Auf- 
brennen des Schuppens) stattgefunden habe, so scheint hier 
einer d« seltenen Fälle vorznliegen, dass ein glQliendes 
Meteor mnp, seine Terbrennenden kleinsten Theile, welche 
den Lichtsehweif dieser Erscheinung bilden, ein Gebäude in 
Brand gesetzt hat; es ist dies durch den Lnftzug in dem 
defecten Strohdach möglich« 

Meine Bemflhnngen, das Meteor aufanfinden, hatten 

leider keinen Erfolg. Herr H. Mobs in Kröpelin hatte die 
Qüte, mich von dem Fall an benachrichtigen und ieh habe, 
nach erstmaliger Besichtigung am 15. December, am 18. 
und 19. Dec. mit Hülfe zweier Fachgenossen und zweier 
Arbeitsleute den Brandschutt auf das sorgfältigste mit Harke, 
Besen, Sieb und Händen durchsucht, auch den angrenzenden 
Acker abgesucht, aber erfolglos. Am 5. Januar suchten 
wir an Dritt bei klarem Frostwetter das (durch den Schorn- 
stdn des Ziegelofens gut orientirbare) Terrain hinter der 
Scheune in einer Breite von fiber 100 Meter und einer Länge 
von 600 Meter auf das sorgfältigste ab und es würde uns 
dort auf dem theils umgebrochenen, theils mit kurzem 
Winterkorn bestandenen Boden ein auch nur einigermassen 
grösserer Stein oder eine Aufwühlung des Bodens kaum 
entgangen sein. Es müsste somit angenommen werden, dass 
dür btein durch das Dach geflogen ist und sich in näherer 
Entfernung: in den Boden eingewühlt hat oder auch in etwas 
grösserer Entfernung auf «nem hoher gelegenen Terrain 
niedergefallen ist; auch bei horizontalem Flug konnte der 
Stein nicht mehr weit gelangen, da hinter der Ziegelei- 
scheune das Terrain zunächst zwei parallele, nach Südwest 
laufende Wellen von 60—70 Meter Meereshöhe bildet und 
■weiterbin im Norden der Abfall des Didrichshag-ir Höhen- 
zuges einen Abschiuss bildet. Bei geneigtem Boden müsste 
der Stein in noch grösserer Nähe der Ziegelei nieder- 
gegangen sein. 

"Vortragender legt ein sogenanntes Inmdeisen, eine 
Eisenschlacke, vor und zum Unterschied einen echten Me- 
teorstein, welch letzterer leicht an der glänzenden schwärz- 
lichen, wie mit Firui^ä oder Theer bestricheneu OberÜäche 
und dem Mangel an schlackiger Oberflftclwnstnictar zu er- 
kennen ist 
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Herr Berfin spraoh über Schätzung der fiDtferaungen 
bei MenscheD und Thieren. 

Der Vortragende wies einleitend auf die Sicherheit hin, 
mit weicher jeder Memeb, der zwei gesimde Augen besitzt, 
naeh eiaem sich vor ihm befindenden Gegens&nd greift. 
Diese Sicherheit hört sofort auf, wenn man ein Auge schliesst 
nnd fehlt deoi Einäugigen. Für die Beurtheilun^r der Ent- 
fernungen in der Richtung der Tiefendimension haben wir 
im wesentliciion drei Anhaltspunkte. Einmal die Parall- 
axe, d. h. die scheinbare Verschiebung der GegeusUnde 
bei Bewegungen des beobachtenden Au^es. Der entferntere 
Gegenstand scheint den Bewegungen dea Auges, respective 
des Kopfes sn folgen, während dar n&heze sieh in entgegen- 
gesetzter Bichtung zu bewegen scheinl I>er An&chlnss, 
welchen uns die parallactische Verschiebung giebt, geht 
ftbrigens, wenn wir nicht die Grösse der betrachteten Ob- 
jecte genau kennen, nicht viel weiter, als dass wir benr- 
theüen können, welcher von zwei Gegenständen der nähere 
und welcher der entferntere ist. Durch ungewohnt schneiie 
Verschiebung der Objeete, zum Beispiel bei der raschen 
Ortäbewegung, welche wir während einer Eisenbahaiahrt 
mscben, wird eine Täuschung über die Grösse nns sonst 
bekannter Gegenstände hervorgerufen. Darauf beruht die 
Wahrnehmung, dass uns Häuser, Menschen, Thiere n. s. w.^ 
denen wir in einem wirklichen Eilzuge vorbei rasen, Uwner 
erscheinen, als sie in Wirklichkeit sind. Einen weiteren. 
Anhalt giebt uns die Acoommodation, d. h. die Fähig- 
keit, welche wir besitzen, unser AuE^e, innerhalb gewisser 
Grenzen, für jede gewollte Entfernung einzurichten. Dies 
bewirken wir bekanntlich durch einen die Linse umgebenden 
ringförmigen Muskel, vermittelst dessen wir willkürlich 
uoserem Auge die zum scharfen Sehen in Tersehiedenen Ent- 
fernungen nOthigen Veränderungen seines Breehzustandes 
verleihen. Von den hierbei verwendeten Anspannnngs- 
graden jenes Muskels haben wir in unserem Centndeigan, 
dem Gehirn, eine gewisse Empfindung, aus welcher wir auf 
die Entfernnnj]^ des Gegenstandes schliessen, für welchen 
das Auge eingerichtet ist. Aber auch dieser Massstab ist 
ein ungenauer; die eigentliche Sicherheit gewinnen wir erst 
durch düü gemeinschaltlichen Gebrauch beider Augen 
und zwar dadurch, dass beide gleichzeitig so gerichtet 
werden, dass das Bild des binocuUr betrachteten Objeetes 
in jedem Auge auf das Centrum der Netzhaut, den sog. 
gelben Fleck fällt. Diese SteUe besitzt nicht nur die feinste 
Empfindlichkeit, sondern sie vermittelt auch das Einfach - 
sehen. G^enstände, deren Büd in einem Auge auf den 
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gelben Fleck, im anderen daneben fällt, sehen wir doppelt. 
Die beiden genannten Energien sind die Zwangsleiter lür 
die richtige Stellung unserer Augen beim gemeinschaffc- 
liehen Swen« d. h. Ar den erforderlichen GonrergenE- 
grad der Qesichtslinien. Von den ausgeführten Bewe- 
gungen, oder Tiehnehr von den zu ihrer Ausführung yer- 
wendeten Bewegungsimpulsen der Augenmuskeln haben wir 
eine sehr exacte Empfindung in unserem Centraiorgan und 
auf Grund dieses „Innervationsbewusstseins" beurtheilen wir 
mit grosser Sicherheit die wirklichen Entfernungen der mit 
beiden Augen üxirten Gegenstände. Ebenso verhält es sich 
mit den Sftugethieren. Manche derselben besitzen eine 
besondere Fertigkdt in der Taxation der Entfernungen, 
grösser als diejenige der Menschen, s. B. das Pferd, welches 
ohne die Hülfe des Reiters sicher über anbekannte Gräben 
und Hecken setzt, der Elephant, welcher über lose stehende 
Flaschen marschirt, und die wegen der Kühnheit und Sicher- 
heit ihrer Sprünge sprichwörtlichen Gemsen. Aber nicht 
blos diese, sondern die ganze Reihe derjenigen Landthiere, 
welche vermöge ihrer ursprünglichen Lebensweise darauf 
angewiesen sind, sich schnell und sicher auf unebenem 
Terrain in bewegen, resp. zu springen. Diese Thiere 
zeichnen sich nun in der weitaus grOssten Mehrzahl dadurch 
ans, dass ihre Augen unverhältnissmässig weiter ausein- 
anderstehen wie beim Menschen. Während bei diesen die 
Distance der Augenmittelpunkte etwa 6 Centimeter betrügt, 
misst sie z. B. beim Pferde etwa 20. Dadurch bekommen 
die genannten Thiere eine ganz andere, für die Beurthei- 
lung der Tiefendimension viel günstigere stereoskopische 
Anschauung des Terrains. Sie empfinden die Unterschiede 
der Distancen lebhafter und erkennen solche Unterschiede 
schon auf grössere Entfernung, weil ihre Augen bei dem 
Wechsel der Fixation von nftneren zu entfernteren Gegen- 
ständen und umgekehrt ausgiebigere Augenbewegungen zu 
machen haben als der Mensch und von diesem voraussicht- 
lich auch ausgiebigere Empfindungen haben. Anders ist es 
bei den Vögeln. Die Augen derselben liegen selbst bei den 
grösseren, wie beim Steinadler, viel näher zusammen. Die 
auHällige Sicherheit, welche diese sowie sämmtliche anderen 
BaubvOgel in der Taxation der Entfernungen an den Tag 
legen, kann also nicht auf eine grössere Ausgiebigkeit in 
der Excnrsion der Augenbewegungen zurückgeführt werden. 
Die Vögel besitzen aber eine ganz besonders ausgebildete 
Accommodation. Nicht nur, dass der Accommodations- 
muskel viel stärker ist als beim Menschen, auch die Linse 
ist viel weicher und nachgiebiger und namentlich besteht 
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der AccommodatioDsmuskel der Vögel aus quergestreifter 
Muskuratar, welche viel virtooser agirt als der glatte Muskel 
im Accommodationsapparat der Menschen und Säugethiere. 
Dieser Yirtnontät in der AocommodatioD schreibt Redner 
im Wesentliehen die Siofaerheit xn, welehe die meisten 
Yi^gel in der Beurtheilnng der Sntfernmigen besitien. 

SItfiiiig am 27. Febriar 1990. 

Herr v. Brunn spricht Aber die Bänder am Gaumen- 
fortsatz des Wespenbeins. 

Alu ziemlich äeltöue Yarietäieu üodeu sich an der late- 
tüm Lamelle des Gavmenfortmtees des We^ienbeins 
EnoehenfortAtie, weldie sieh an Punkte des Temporal- 
flfigels befestigen und so Löcher umgrenzen. Der eine der- 
selben, ungefähr von der Mitte des Hinterrandes jener Platte 
ausgehend, verbindet sicli mit der Spina angnlaris; Civinini 
hat erkannt, dass, wenn er fehlt, doch stets ein Band, Lip. 
pterygopetrosum, vorhanden ist. Ein zweiter Fortsatz, weit 
seltener als der beschriebene, entspringt höher oben und 
veiächiiiikt mit einem Punkt vor dem lateraleü Kaade deä 
Foramen oTale, also auch ?or der Spina anffnlaris; er be- 
grenzt tnsammen mit dem Vordwrande des Foramen ovale 
eine frontal gestellte Oeffnung, welche von ihrem Entdecker 
Hyrtl als Poms crotaphiticobuccinatorins bezeichnet worden 
ist, weil durch sie der gleichnamige Zweig des III. Trige- 
minus-Astes tritt. Merkwürdigerweise hat Hyrtl nicht nach- 
esehen, wie am frischen Schädel die Verhältnisse an dieser 
teile sind: hier findet sich nämlich mit seltenen Ausnah- 
men ein Band vom gleichen Verlaufe und den gleicheu Di- 
mensionen wie die seltene Enochenspan^e, ^n Band« 
das man wohl Hb ügamentnm erotepbitieobnoeinatoriam 
bezeichnen wird. 

Hyrtl betont bei der fiesprechnng der Unterschiede 
zwischen seinem P. crotaph. und dem von dem Lig. ptery- 
gopetrosum bef^renzten Loche, dass durch das letztere nie- 
mals Nerven-Aeste oder sonst etwas hindurchtreten. Das 
ist nicht genau; denn regelmässig tritt durch diese Oeff- 
nung der N. pterygoideus Int., mitunter auch der N. lin- 
gnalis hindurch, wie einen Fall letzterer Art auch Henle 
in sdner Nervenlehre dargestellt hat* 

Bei TenehiedeoeD nntetsoditen Affenarten, Maeaeos, 
Semnopithecns, Cercopithecus, Lemnr, ist das Lig. crotaph. 
regelmässig verknöchert und so breit, dass der Porös als 
Loch in der lateralen Platte des Proc. pterygoideus erscheint; 
häufig verhält es sich mit dem lig. pterygopetrosum ebenso 
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«nd stotB gM dnreli das tod lebteran begnoiU Loch mat 

der N. pterygoid. int., — ^odft88 man die genannten EnoolieD- 
wiettten beim Menschen wohl in die Klasse der Thenn 

morpbieen stellen mu^s. 

Herr Töhl spriclit über stereochemische For- 
schung. Nach Erörterung des Wesens der Steieocheaiie 
mit Hülfe von verschiedenen Modellen bespricht Referent 
die iiistorische Entwickelung dieses Zweiges der Chemie 
und berichtet Aber die Ergebnkse der neaesten Unter* 
snohnngen von Victor Meyer, HantsnA n. A. Am Schlüsse 
seines Vortrages theilt er mit, diis im hiesigen Universi- 
täts-Laboratorium in diesem Semester UntersuchungcD von 
Schwefelverbindnngen in stereoohemischer Besiehang in An* 
griff genornmen sind. 

Herr Braun spricht über F. Bachmann's „Landes- 
kundliche Literatur über die Grossherzogthumer 
Mecklenburg^). 

fiitsimg tm 25. April 1890. 

Herr Stahl sprach über Benzolltohlenwasserstofife. Der 
Vortragende ging hauptsächlich auf die Forschungen ein, 
die im Bestocker chemischen Üniversit&ts-Lahoratorinm Aber 
genannte Körper ausgeführt wurden, namentlich anf die Ar^ 

beiten des kürzlich verstorbenen Leiters dieses Instituts, des 
Professors Dr. Jacobson. Derselbe widmete seit Jahren der 
Entdeckung und Isolirnn^^ der im Steinkohlentbcer enthal- 
tenen Homologen des Benzols besondere Aufmerksamkeit. 
Nachdem er 1877 die Hypothese Berthelot's, nach der das 
Benzol des Theeröls durch Condensation ans Acetylen g^e- 
bildet wird, dahin erweitert hatte, dass uebeu dem Acetylea 
das n&ehste Homolog desselben, das Allylen, ttieOnfthme an 
der Sjntiiese der Theeri>enzole, fond Jacobson im selben 
Jahre das Oitboxylol im Theer auf und gab eine Methode 
ZOT Trennung der 3 isomeren Dimethylbenzole des Theer- 
öls an, die auch im Grossbetriebe praktische Anwendung 
fand. Im Jahre 1882 stellte Jacobson ferner noch das un- 



>) Da ta Am in Nr. III der Bort. Ztg. yob Somistad den 

8. M&rz 1890 publicirten Vortrag sich zviscboi dem Verfasser des 
in einem Theile kritiairten Werkes und dem Vortraejenden eine Po- 
lemik angeknüpft, hat, die aus verschiedenen GrUadcu in die Siuungs- 
beriehte der Datorf. GesellBchaft sa Rostock nicht aufgenommen werden 
kann, so Tnöf?c auch der nochmalige Abdruck des Vortrages an dieser 
Stelle unterbleiben; man vergi. Rost Ztg. vom 8. März 1890, ferner 
die Entgegnung des Herrn Bachmann Tom 31. M&rz 1890, die dar- 
auf erfolgte Erwiderung vom 4. April 1890 (Nr. 159 d. R. Ztg.), die 
»£rkl&rungc des Herrn B. vom 8. April 1890 (Nr. 161) und das Schlnss- 
wort TOD Prof. Braun vom 9. April 1890. 
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bekannte benachbarte Triniethylbenzol, dag Hemellitbo! syn- 
thetisch aus (Jen Oxydationsproducten des Isoduruls dar und 
konnte nach langem Suchen 1886 auch sein Vorkommeo 
im Stein kohlentheer nachweisen. Die Arbeiten der letzten 
Jahre eretreckton rieb bauptsAeblich auf das Stadium der 
EinwirktiDg vod Sefawefelsäiire auf die bdber metbylirteD 
und aetbylirten Homologen des Benzols. Während die 
Eohlenwasserstoffe bis zu 3 gleicben Seitenketten aufwärts 
durchwep^ mit frenannter Säure in die Sulfonsäiiren iiber- 
ofeheti, iindet hei jenen mit 4 und 5 SeitenkHtten durch 
Schwefelsaure eine Spaltung und ümlagerung statt. So 
geht das symmetrisch constituirte Durol in Pseudocumol 
und Pentamethylbenzol über. Das letztere aber wird seiner- 
seits sofort weiter durch Schwefelsäure flbe|Keführt in Hexa- 
metbylbenzol, und das dritte, auf diesem Wege zuerst ge- 
wonnene, benachbarte Tetramethylbenzol, das Prehnitol, dem 
dann später TObl eingehende Studien widmete. Analoge 
TJinsetznnf^en zeigt das Pentaaethylbcnzol, während Mono- 
bromdurol unter gleichen Verhältnissen iu Dibromdiirol und 
Durol selbst, symmetrisches Brompseudocumol in das be- 
nachbarte Isomere übergelit. Leider war es Jacobsen nicht 
TergÖnnt, die Untersuchungen über diese interessanten Um- 
setzungen beenden zu kOnnen. Doch werden die Forschungen 
?on Scbfilero des Verstorbenen im hiesigen chemischen In- 
stitttte fortgesetzt. 

Herr Braun berichtete über die beiden braunen 
Proscharten aus der Umgebung Rostocks; bereits im 
Mai vorigen Jahres war es jjplungen, den spitzschnauzigen 
Feld- oder Moorfrosch (Rana arvalis Nils. = K. oxyrrhinns 
Steenstr.) in der Schwinskuhle bei Rostock in zwei jungen 
Exemplaren aufzuünden und im März d. J. wurden unter 
97 braunen Fröschen 3 erwachsene Stacke dieser Art er^ 
beutet. An der Hand der Torliegenden lebenden und cou- 
servirteo Objecto wurden ^e wesentlichen äusseren Cha- 
raktere der beiden bisher vermengten Arten (R. arvalis N. 
und R. fnsca Bös. = platyrrhinus Steenstr,) erörtert und 
auch auf anatomische Unterschiede hingewipf^en, wie sie in 
der Porm der Spermato^^oen. des Metatarsaltuberkels etc. 
gegeben sind. Dass sich wirklich unter den hiesigen braunen 
Fröschen, die wie anderwärts mit dem Namen R. tempo- 
raria bezeichnet werden, zwei Arten wohl unterscheiden 
lassen, kann nicht mehr bezweiMt werden. Dagegen ist 
eine zuerst Ton Boulenger als Rana fortis bezeichnete Form 
des grünen Frosches nur als Varietät der Rana esculenta 
zu betrachten; sie ist zuerst in der Umgebung Berlins 
bekannt geworden und durch ihre OrOsse ausgezeichnet. 
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2. Von neuen Erwerbungen des hiesigfen zoolo- 
gischen Institutes wurden demonstrirt a) die Ober 1 cm 
langen Sandforaminiteren aus dem japanischen Meere; b) 
Präparate von Bandwürmern, welche dui» h die Art der 
Aufstellung die Unterschiede der vorgelegten Species leicht 
erkennen lassen; c) Exemplare des durch seine Mittelstellung 
swiscbeD BiDgelwfirmern und Arthropoden interessanten Peri- 
pAtos; d) eine Suite toh Entwicklungsstadien TenehiedeDer 
Ipseeten; e) moe Anzahl einheimischer Fische, die nach 
einer neuen Methode trocken conserrirt sind und sich auch 
für den Scbülunterricbt gut eignen, und t) das Steppenhnhn 
(Sjrrrhaptes paradoxus). 

Sttnmg am 19. MmA 1890. 

Herr Oltmanns sprach über die Cultnr und die 
Lebensbedingungen der Meeresalgen. 

Der Vortragende weist darauf hin, dass die rationelle 
Züchtung der niederen Organismen der Schlüssel für ihre 
Erkenntniss ist, dass es aber bisher nicht gelang, die Algen, 
besonders die des Meeres, in einfacher Weise zu culti?iren. 
Bislang gingen die Algen fast immer nach kurzer Zeit in 
der Cultur zu Grunde. Unter Vermeidung der bisherigen 
Fehler ist es dem Vortr. gelungen, Algen in kleinen Ge- 
fössen zu normalem Wachstbura zu bringen. Die wichtigsten 
hierbei zu befolgenden Regeln sind folgende: 

1) Die Algen erleiden im Meer nur verhältnissmassig 
geringe Temperaturschwankungen, viele von ihnen sind sehr 
empfindlich gegen eine rasche Steigerung der Wärme. Des- 
halb ist eb hciivvieng, im Sommer die Pflanzen auä der See 
lebendig nach Hans zu bringen, weil sie sich in den relativ 
kleinen Transportgeffissen zu stark erwftrmen; man thut da- 
her am besten, sich im Herbst und Winter das erforderliche 
Arbeitsmaterial zu verschaffen, was nicht schwer AUt, da 
auch mitten im Winter der Boden der Ostsee von einer 
üppigen Vegetation bedeckt ist. Die Empfindlichkeit gegen 
Wärme erfordert im Sommer auch eine Abkühlung der 
Culturgefasse; diese wird dadurch erreicht, dass man sie 
von Eiswasser umüiessen lässt. Der Zuüuss des let/.teieu 
wird durch einen vom Vortrag, construirten Begulator ge- 
regelt, welcher es gestattet, constante niedrige Tempera- 
taren in den CultuigeftU»en su erzeugen. 

2) Thiere halten sich in den Aquarien besser, wenn 

man durch das Wasser einen langsamen Luftstrom hindurch 
leitet Dieses Verfahren darf bei Algen-Aquarien nicht an- 
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gewandt werden. Die im Wasser enthaltene Kohlensäure 
■wird nämlich zum Theil durch den Luftstrom ausgetrieben. 

3) Algen, welche in reinem Zustande in reines Wasser 
gebracht werden, wachsen in demselben V2~~V4 J*^^ un- 
gestört weiter. Indess wird es doch häufig nöthig, irisches 
Wasser zuzusetzen. Hierbei ist grosse Yorsicht erforder- 
lich. Die Goncentration des M eerwassers wechselt oft er- 
heblich; bringt man ohne Rflolnieht auf diese frisches 
Wasser in die Culturen, so werden die Pflanzen in ihrem 
Wachsthum bedenitlich gehemmt oder gar getödtet. Man 
muss entweder frisches Wasser von der i^] eichen Goncen- 
tration zusetzen oder solches von differentem vSalzgehalt in 
ganz lanersamem Strom zufliessen lassen. Letzteres entspricht 
den natürlichen Verhältnissen. Aus dieser Empfindlichkeit 
gegen plötzlicbeo Wechsel des Salzgehaltes erklärt der Vor- 
tragende manche Vorkommnisse im Freien nnd weist dar- 
auf hin, dass dies vermnthlich einer der Factoreo ist, welcher 
die Verbreitnng der Algen in der Ostsee bedingt. Die Fort- 
pflanzungsorgane sind empfindlicher, als die Vegetations- 
oiT^ane. das erklärt vielleicht, weshalb in manchen Jahren 
bestiuinito Formen völlig vermisst werden. 

4) Die genaue Regulirung der Lichtintensität ist das 
Wesentlichste für das Gelingen der Algenculturen. Die 
Versuche haben gezeigt, dass jede einzelne Art auf eine 
ziemlich eng begrenzte Lichtmenge abgestimmt ist. Nur 
wenn dies erforderliche Lichtquantnm der Pflanze geboten 
wird, wächst sie normal. Könnte man die Helligkeit, welche 
an dem Standort der einzelnen Arten herrscht, einfach und 
leicht direct bestimmen, um den Cultaren daun genau die 
gleiche Menge zuzuführen, so wäre viel gewonnen. Da das 
aber vorläufisf grosse Schwierigkeiten besonders für den Vor- 
tragendtio hatte, musste die lür jede Algenari erforderliche 
Lichtmenge durch ein ziemlich rohes Ausprobiren gefunden 
werden. Das gelang znnftchst fOr einige nahe an der Ober- 
jB&i*he des Meeres wachsende Formen; sie kamen zur vollen 
Ent Wickelung. Erleichtert wird dies Ausprobiren nament- 
lich für kleinere Algenarten, wenn man ihre Keime in gleich- 
mässi^er Vertheilung (auf Glasplatten) in flache Gefösse 
bringt und diese mit besonders construirten Deckeln ver- 
sieht. Diese Deckel bestehen aus zwei keiltörmig mit ein- 
ander verbundenen Glasplatten. Zwischen dieselben wird 
Glyceringelatine gegossen, in welcher Tusche gleichmässig 
fein TMtheiit ist. So erfafttt man in dem OnlturgeOss eine 
gleichmässige Abstufung der Beleuchtung und kann noa die 
Stelle leicht ausfindig machen, wo die verschiedenen Arten 
am besten gedeihen. Für die in der Tiefe des Meeres 
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wachsenden Arten luusste die Frage entstehen, ob die Farbe 
des Wassers für ihr Gedeihen von Bedeatang ist Za dem 
Zweokt wurde das Waaaer der Ostsee, Nordsee and der 
WarDOW speetroskopisch untersocht, indem dasselbe in 3 bis 
i em weite bis 17 m lange Böhren gefüllt warde. Es er- 
gab sich, dass die rothe Seite des Spectrums in allen 
Wässern gleicbmfissi^ absorbirt wnrde, dass aber blau und 
violett vom Warnowwasser am meisten, vom Ostseewasser 
am wenigsten ausgelöscht werden. Die Farbe des reinen 
Wassers ist blau, sie wird grün bis gelb, wenn aus den 
Flüssen gelöste Humnssubstanzen in dasselbe eingeführt 
werden, bleibt aber immer Tom Salzgehalt nuabhängig. Es 
wurden sodaaD Versnobe In der Weise angestelll, dass die 
CnltnrgeOisse mit einem Mantel grüner Flüssigkeit umgeben 
wurden, deren Spectrum dem des Meeres entsprach. Das 
Besultat war, dass die Algen in grnn sich genau so ent- 
wickelten, wie die Pflanzen im Meer; in daneben stehenden, 
nicht farbigen Gefässen, die beschattet waren, reiiten die 
Algen auch ihre Fortpflanzungsorgane, aber der Habitus 
war etwas abnorm. Das zei^t, dass die Tiefenformen auch 
ebne grünes Liebt bis zn einem gewissen Grade gedeiben 
können, dass sie die im Wasser absorbirien Strablen ent- 
behren können, aber nicht entbehren müssen. Wie sich 
freilich die Saebe bei mebijähiiger Onltnr gestalten wird, 
bleibt fraglich. 

Der Vortragende betont zum Schluss, dass die Unter- 
snchungen auf experimentellem Wege noch wesentlich er- 
weitert werden müssen, ehe es gelingt, einen einit^ermassen 
vollständigen Einblick in die Lebensbedingungeu der Algen 
sn gewinnen, dass aber die besproebenen Tersaebsresnltate 
Uar die Wege sagen, anf weleben weiter gearbeitet werden 
kann, 

Sitzang am 27. Jud 1890. 

Herr Burchard sprach über Cholesterine. 

Cholesterin, ein schon seit langer Zeit bekannter Be- 
standtbeil der Galle des Menschen und der Thiere, ward 
1846 von Benecke auch in Pflaozensamen gefanden. An 
diesen Befbnd sebloss sieb dar Naebweis dieses Kdzpers in 
den versebiedensten Organen des TbierkOrpers nnd in 
höheren nnd niederen Pflanzen. Eine Eeihe von miknn 
chemischen und makrochemiscben Beactionen sind an« 
geireben worden, die den Nachweis dieses Körpers er- 
leichtern. Von allen diesen hat die von Salkowsky (1872) 
angegebene, nach der bei Zusatz von conceatnrter Schwefel- 
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säure zu einer Chloroformlösungf liothfärbuug der Chloro- 
forralösung eintritt, während die darunter stehende Schwefel- 
säure grün üuorescirt die bei weitem gröbste Verbreitung 
erlangt. Eine ausgezeichnete Heaction hat 1886 liebermsBii 
angegeboD. £r versetzte nftmlich coneentrirte LOeimgren dee 
Cholesterin in Esstgsänre- Anhydrid tropfenweise mit eon* 
cenlairter Schwefelsäure; es fftrbte sieh dann die LOenng 
znerst roeenrotb, dann tiefblau. 

Diese Reaction hat V ort raffen der nun zu yervoUkomm- 
nen gesucht. Er nahm znerst verdünntere Lösungen des 
Körpers in Essigsäure- Anhydrid und fand, dass dann die 
Blaufärbung allmälich in eine Grunfärbung überging und 
dass bei grosser Verdünnung die Kosarothfärbung und 
sdbliesslich sogar die Blanfftrbuog ganz ansblieben. Sodann 
fand er, dass wenn man Ghloroformlösnngen des Cholesterin 
mit EssigF^äiire- Anhydrid versetzte, die Etoaction in eben- 
derselben Weise auftrat, wie in Bssigsäure-Anhydridlösungen. 
Auch wurde nachgewiesen, dass an Stelle des Chloroform 
irgend ein anderer Cholesterin lösender Kohlenwasserstoff 
oder ein Derivat eines solchen treten könne. Diese vervoii- 
kommnete Liebermann'sche Reaction tritt nun noch hei einer 
Verdünnung von U,Ü5 pCt. ein, ist also weit scharfer als 
alle andern frflber angegebenen Beaetionen. Es gelang 
Vortragendem daher leicht, mit Hiklfe derselben den sehen 
früher aufgestellten Satz: „dass man das Cholesterin fiber- 
all da finde, wo man es suche", vollauf zn beetfttigeu und 
dahin zn erweitern, dass Cholest^n ein steter Begleiter 
jeglichen Frc.loplasmas ist. 

Ein Versuch auf colorimetrischem Wege genauere 
quantitative Bestimmungen des Cholesterins zu erzielen, wie 
bis dahin bekannt, scheiterte daran, dass die Extracte aus 
thierisehen nnd pflanzlichen Organen stets gefärbt in der 
CbloroformUysung erscheinen. In uQgefftrbten Lüsnngen von 
reinem Gallensteincholesterin konnte Vortragender den Qe« 
halt bis anf Vio Milligramm genau feststellen. 

Eines der ausser dem Gallensteincholesterin bekannt 
gewordenen Cholesterine — es sind deren 4, das Phyto- 
sterin, Paracholesterin, Caulosterin nnd Isocholesterin — 
nnd zwar das letzte der eben genannten zeigt die Reaction 
in etwaä anderer Weise. Es tritt nämlich eine tiefdunkel- 
grflne Farbe auf und die LOsung fluorescirt stark. 

Kurz vor dem Erscheinen der Arbeit, in der VortraF 
gender diese üntersnchnngen ansfübrlich behandelt hat, 
wurde in der Berliner Physiolog. Gesellschaft von Herrn 
Obermüller eine neue Beaction auf Cholesterin vorgeführt. 
Dieselbe bemht daraof, dass einige Verbindungen dieses 
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Körpers beim Erkalten aus dem Schmelzflusse gewisse 
Farbenerscbeinungen zeigen. In besondera schöner Weise 
zeigt diese Erscheinnngen der Propionaäureester des Chole- 
steriD. Diese Eeaction kaua sich dud aus dem Grunde 
nicht mit der oben; bwehriebeiieo an Geoaingkeit messeDf 
weil ein vorheriges Isoliren und eine grossere Menge Sab* 
stanz dasn nOthig sind. Beides ist aber bei der yenroU« 
kommneten Liebermann'schen Beaetion nicht nöthig. 

Herr 0. Nasse hielt den angekündigten Vortrag^ über 
Wirkung des Phosphors, in welchem er nach einer 
kurzen orientirenden Einleitung die Resultate einer von dem 
praktischen Arzte Herrn A. K 1 u e in dem Institut für 
Pharmakologie und pbjäiulogiäclie Chemiü angestellten Uu- 
tersnehnng mitthmlte. 

Nach den alteren Aneehanangen sollte die Phosphor- 
Vergiftong nicht doreh den Phosphor selbst, sondern durch 
Verbindungen desselben zu Stande kommen ; es haben sich 
indess die Stutzen dieser Anschauun,' als gänzlich hinfallig 
gezeigt, und mit Kecht spricht man jetzt fast allgemein 
den Phosphor selbst als den wirksamen Stoft an, ganz in 
der gleichen Weise wie irgend ein Alkaloid, die Blausäure 
u. dgl. m. I^achdem von Hans Meyer die Veränderung 
der Herztbatigkeit durch den Phosphor nachgewiesen war, 
lag es nahe, aaeh das Verhalten der Skeletmnskeln nnd der 
contractilen Snbstani überhaupt bei Gegenwart Ton Fhoe- 
phor zu untersuchen. Dabei hat sich ergeben, dass aas* 
geschnittene Muskeln des Frosches in Kochsalzlösung sehr 
viel rastlier als sonst ihre Erregbarkeit verlieren, wenn auf 
dem Boden des Gefasses ein, wenn auch noch so kleines 
Stückchen Phosphor liegt. In gleicher Weise beeinträchtigt 
Piiüsphur die ilimmerbewegung. Ed lat iiieinach PliOapliur 
Tielleiebt zu den sogenannten Protoplasmagiften zn zahlen. 
An AmOben sowie an Pflanzen kOnnte dies noch weiter ver- 
folgt werden. 

Nächstdem wendet sich die Arbeit von Herrn Klage 

der Aufgabe zu, zu prüfen, ob der bei der Phosphorver- 
giftung auftretende mächtige Eiweisszerfall als eine Wir- 
kung des Phosphors selbst aufzufassen sei. Für diese sprach 
aber von vornherein die von J. Neuraann nach Einbringen 
von amorphem Phosphor in die Blutbahn beobachtete Ver- 
fettung der Leber, welche stets beschränkt ist aof einzelne 
Herde, in deren Mitte ein grosseres oder mehrere kleine 
Stfickchen Phosphor deutlich zn erkennen sind. Katfirlich 
war nicht daran zu denken, dass der Phosphor direet aof 
das Eiweissmolekül zersetzend wirke, sondern nur nm eine 
indirecte Wirkung konnte es sich handeln, nämlich um eine 
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Beeinflussung der eiweisBzersetzendeii Krftfte in dem Proto* 
plaana. Nachdem der Vortragende in Leber und Mukelii 

ein gl jkogenzersetzendes Ferment nachgewiesen hat (Sitzungs- 
bericht der Naturf. Qefleliscbaft vom 23. Februar 188tt), 
durfte und musste man mit der Wahrscheinlichkeit rechnen, 
dass auch die eiweisszersetzenden Kräfte der genannten 
Organe fermentartiger Natur wären. Diese Annahme wurde 
einstweilen iestgebalten. Versuche ül)er das Verhalten der 
eiweissum wandelnden En/^ine des Darmkanals bei Gegen- 
wart Yon Phosphor fielen allerdings negativ aus, das heisst: 
die Thftti^keit dieser Enzrme wurde weder gehemmt noch 
bescbleanigt, — aber FoIgeruDgen anf das Verhalten der 
entsprechenden (hypothetischen) Fermente in den Organen 
waren daraus nicht zu ziehen, da man weiss, dass verschie- 
dene Fermente durch das frleiche fremde Molekül in ganz 
verschiedener Weise beeintiusst werden. Weit mehr Be- 
denken an der Richtigkeit der t^^anzen Hypothese hätte die 
ganz sicher festgestellte Thatsache erregen können, dass 
weder in frischer Leber- und Muskelsubstanz, noch nach 
Digestion dieser Organe, bei Ansschlass der Mitirirkung des 
Protoplasmas durch Chloroform, Pepton gefunden wird. Und 
doch Hesse sich auch dieser Befund erklären: in normalen 
lebenden Geweben wird möglicher Weise die Stufe des 
Peptons bei dem Zerfall der Eiweisskörper zn ra?ch durch- 
schritten, so dass das Pepton nicht als Prüfstein für ein- 
getretene Umwandlung der Eiweisskörper hier benutzt werden 
konnte, bei der Digestion andererseits sind vielleicht die 
hiä dahin ganz unbekannten liedingungen tur die Tliätigkeit 
der Fermente nicht ToUkommen erfAUt. üebrigcns mnssten 
alle Bedenken einstweilen weichen gegenüber den Beob- 
achtnngen ?on Fischel und von Miura über das Vor^ 
kommen von Pepton in der Leber bei Phosphorvergiftung 
und in der Üterns-Musculatur bei deren Kückbildung. Die 
Möglichkeit der Bildunf^ von Pepton ist also erwiesen. In 
den nun angestellten V ersuchen der Digestion von stets ganz 
frischer Leber- und Muskelsubstanz mit kleineren oder 
^röääereu Stückclieu Piiosphor und fortwährendem Ersatz 
des Ycrdmiatenden Chloroforms ist nnn aber ebenso wenig 
Pepton gebildet worden, wie bei einfacher Digestion ohne 
Phosphor. Den Schluss hieraus zu ziehen, die Peptone seien 
keine regelmüssige Zwischenstufe bei dorn Zerfall der Ei- 
weisskörper in den Organen, ist mit Rücksicht auf die Be- 
obachtungen von Fischel und Miura sicher nicht gestattet. 
Anders steht es mit dem Schluss, dass die Eiweisszersetzung 
in Protoplasma im Gegensatz zu der Zersetzung des Gly- 
kogen nicht durch iremdartige Kräfte bedingt sei, sondern 
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vielmehr von der Thätigkeit de^ lebenden Protoplasmas selbst 
abhänge. Indess dürfte dieser offenbar sehr wichtige Unter- 
schied doch nicht eher als sicher betrachtet werden, als 
niebt nooh eiDgehender unter Teracbiedenea Bedingungen, 
wie B. B. Zafohr Ton Saiieistoff oder auch kleinen Mengen 
Ton Eoblenafinre, die DigestioDiversacbe sei es mit aei ee 
ebne Phosphor wiederholt worden sind. 

Ausführliche Mittheilang wird die demnächst zu ver- 
offnen t liebende imuigunl- Dissertation von Herrn Kluge 
bringen. 

Sitnmg am 25. JhU 1890. 

Herr Aubwrt bült einen Vortrag Uber die Weetien- 
scben Linsen und ihre Benutsnng tm Anfertigung binoeu- 
larer Lupen, Mikroskope nnd Teleskope. £r de- 
monstrirt zunächst an der optischen Bank, dass zwei halbirte 

Linsen ihren halben Lichtkegel in entsprechender Form nnd 
mit ebenso grosser Schürfe au^stralilen, wie eine ganze Linse, 
ja dass noch viel kleinere Segmente einer Linse ein 
scharfes Bild von einem Objecte entwerfen, indem er 
au6 einer durch zwei ülirgläser gebildeten linsenförmigea 
Kapsel, welche mit Wasser gefttUt iet, das Wasser aUmSliff 
aoslaufen Iftsst: das too der Linse entworfene ^d wird 
aUmftUg lichtscbwädier, bleibt aber, so lange als noch ein 
paar Tropfen Wasser zwischen den Uhrgläsern sich befinden, 
in Form und Schärte unverändert. Das Abschneiden eines 
kleinen Segmentes, wie es Herr Westien zuerst ausgeführt 
bat zu dem Zwecke, die Mittel- oder Schwerpunkte der 
beiden Linsen näher an einander zu bringen, hat aber nicht 
einmal einen merkliciieu Eiuliusä auf die Helligkeit des von 
der Linse entworfenen Bildes. — Dieee sane wiefatige Bnt- 
deckung bat nun Herr Westien annäehst Terwertbet zur 
Anfertigung binocularer Lupen. Das binocnlare Sehen 
ist offenbar das natürliohe^ für unsere Orientirun^ im Baume 
und über die Ohjecte zweckmassig?te, nnd wie man die 
Brille dem Kncifi i, den hinocularen Operngucker dem mo- 
nocularen vorzieht, so sind auch die binocuiaren Lupen den 
bisher gebräuchlichen weit vorzuziehen. Es kommt gerade 
hier, wo wii' uusere Bewegungeu sciiarf conceutrireu müssen, 
der Ümstand nur Geltung, dass uns die Mnoeularen Lupen 
ein richtiges, nur stark yergrössertes, körperliches oder 
stereoskopisches Bild von einem Körper zur Wahrnehmung 
bringen. Bei den Westien'sehen ^oenlariupen mit etwa 
lOfacher Vergrösserung ist man überrascht von der Fein- 
heit und Genauigkeit der Bewegungen, welche man mit den 
H&nden anszufübren im Stande ist: sie schont nnr allein 
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bedingt zu sein durch die Feinheit und Genauigkeit des 
Sehens, d. Ii. der von der Netzbaut wabrgeuouimeiieu Bilder. 
Diese binocnlaren Lupen waren in TerscbiedeDen For- 
men vor Frflfung ihrer Leistangsfilbigkeit ansgeatellt nnd 
zwar: 1) eine binocnlare Lnpe an einem Statif, an dessen 
Qaerstange die Lnpe nach rechts und links verschoben 
werden, und nach Bednrfniss gehoben und gesenkt werden 
kann. Die Lupe bat eine Ver^^rösserung um das lOfache 
bei einem Abstände des Objectivs vom Objeete = 80 mm. 
Man kann also Objecto unter derselben ohne an die Lupe 
anzustossen mit Bequemlichkeit präpariren mit Messer, Staar- 
nadel, Scheere a. 8. w. Dieses nach den Angaben von Herrn 
Franz EUbard Schnize in Berlin angefertigte Statif ist 2) von 
dem Vortragenden ersetzt dnrch ein sogenanntes Univcml- 
Stativ, welches Bewegungen nach allen Richtungen hin ge- 
stattet. Die Linse wird hier durch ein Gegengewicht ba- 
lancirt, so dass sie in jeder Lage dauernd bleibt, welche 
ihr vom Beobachter ertheilt wird. Es kann dabei ein Feld 
von etwa 2000 Qnadratcentimeter abgesucht und die Lupe 
bei Führung mit der Hand zugleich in jeder passenden Höhe 
über dem Objeote eingestellt werden. 8) Eine namentlich 
ffir feines Fräpariren mit beiden Hftnden sehr bequeme Form 
des Lupenbalters, gleichfalls von Franz Eilhard Schulze in 
Berlin angi^eben, besteht in einem eiastisehen Bügel, 
welcher über den Kopf des Beobachters gespannt ist und 
die Lupe wie eine Brille vor den Äugen hfilt; einp Palette 
am Hinterkopfe und eine zweite an der Stirn beseitigen die 
Unbequemlichkeit des Druckes, welcher durch den federnden 
Bügel und das Gewicht der Lupe ausgeübt wird. Dieser 
Lupenhalter gestattet die freieste Bewegung der Lupe über 
das Beobaehtungsfeld. 4) Bin Statif fOr eine binoculare 
Lupe zur Beobachung der Hornhaut und ihrer pathologi- 
. sehen Yerändemngen, welches zugleich eine Edison'sche 
(kleinste) Lampe zur Beleuchtung der Hornhaut mit elek- 
trischem Licht trägt. Diese sogenannte binoculare „Cornea- 
lampe"" ist nach den Angaben iien n von Zebenders gleich- 
falls von Herrn Westien ausgefüiirt. 

Weiter hat nun Herr Westien seine Methode der Linsen- 
annäherung zur Gonstruction 5) eines binocularenMikro- 
skopes yerwerthet Dasselbe ist in Pflflgeis Ardiiy für die 
gesammte Physiologie Bd. 47S. SlalsPerimikroskop 
beschrieben. Bei einer 26fach6n linearen Yergrösserung hat 
das Objectiv eine Distanz von 40 mm von dem Objecto und 
kann vermöge seiner Befestigung an dem Statif über ein 
Gesichtsfeld von IGO Quadratcentimeter geführt werden 
(weshalb es als Perimikroskop bezeichnet wird), und auf 

9 
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li^here oder tiefero Stellen des za beobaohteoden Gegeo- 

Standes eingestellt werdeo^ es ist so äquilibrirt, dass seine 
jedesmalige Einstellung nnverändert bleibt. Die Objecte 
erscheinen stereoskopiscb in ibreo richtigeo DimensioiieD, 
ganz ^leichmässig vergrössert. 

Endlich domonstrirte der Vortragende 0) das erst kürz- 
lich vollendete, gleichfalls von Herrn Westien construirte 
fünffüssige binocalare Teleskop. Dasselbe bat Objecüve 
Ton je 81 mm Oeffnung, eise TOmftlige ÜnearfergrOsseraiig 
und ist ToUstftndig ftquilibrirt. Daher kann ihm jede be- 
liebige Bicbtong gegeben werden, in weloher es Daob der 
Einstellung ganz unverändert verharrt Es muss aber tür 
die persönliche Augendistanz des Beobachters eingestellt 
werden, wenn das Doppelsehen ganz ansc^eschlossen sein soll, 
was durch eine ieicht zu dirigirende Mikrometervorrichtuag 
geschehen kann, welche zugleich die Augendistanz des Beob- 
achters (Grundlinie) genau anzeigt; es zeichnet sich durch 
eine besondere Scfa&rf e and Helligkeit der Bilder von schwach 
helenchteten Objecten ans, wel&e in einer Entfernung von 
etwa 1 Kilometer (grössere Distanzen standen nicht zur 
Verfügung) noch deutlich different sind nnd deren binoculare 
Verschmelzung einen lebhaften stereoskopischen Eindruck 
macht. Es kann aber auch (ür grosse Nähe (z. B. 100 Meter 
durch gleiclizeitige Einstellung beider Oculare mitteist einer 
besonderen Vorrichtung benutzt werden. 

Dem binocularen Teleskope, dessen genauere Beschrei- 
bung bald folgen solU dürfte eine wichtige Verwendung für 
Beobachtungen im Kriege zu prognostidren sein, sowohl fOr 
die Marine als für Festungen. — Da dieses Teleskop als 
terrestrisches construirt ist, so hat es die Eigenschaften 
etwa eines kolossalen Opernguckers, welcher auf Kilometer 
weite Strecken scharfe aufrechte Bilder giebt — kann aber 
auch zu astronomischen Beobachtungen versvendet werden, 
da es vor den monocularen Teleskopen alle die Vorzüge 
bat, welche dnä biuuculare Sehen vor dem monocularen 
Sehen überhaupt anssäohnet. 

Herr Braun bespricht sodann eine Arbeit BoTeri*s 
über die Entwickelung kernloser Bistftcke au 
jungen Thieren« 

Sitzung am 25. Ootober 1890. 

Herr Matthiessen erstattete eingehenden Bericht über 
die Walindostrie der Norweger in Finnmarken, 
speciell in dem Waletablissement Sörvär (70*^ 20' NB.) 
auf der Insel S5rö. An der ganzen Küste Finnmarkens 
seistreut Ton Skaard bei TromsO bis Fasvik an der msaisoh- 



Digitized by Google 



XVII 



marmaiiskisoheD Grenze giebt es 16 Etablinements mit sn- 

sammen 25 Kanonendampfern. In jedem Sommer werden 
600—1000 Wale an dieser Küste erlegt und in den Wal- 

fnhn]:i"n verarbeitet. Die Jagd wird vermittelst einpr 
einer Kanone geschossenen sdiweren Sprenf^iiarpiine mit sehr 
starken Widerhaken betriehen. Diese an einer starken Trosse 
befestigte Harpune ermöglicht, die get«^dteten und darauf 
sinkenden Finwale aufzuwinden und am Bug des VValbootea 
ztt befestigen, worauf sie aus EntferDungen ?on 2— 20 Meilen 
Tom Eismeere an das Ufer der Stationen geschleppt nnd 
bier für den Betrieb zerstfickelt werden. Es sind baupt- 
sAeblich vier der grösseren Arten der Finwale, deren Jagd 
nnr als lohnend gilt und zwar in absteigender Grösse der 
Blauwal, der Finwal, der Seiwal und der KnöUwal von 
den durcbschDittlichen Läogea resp. 26 m, 21 m, 15 m 
und 12 ns. 

Die Waletablissements bilden einen Complex von Ge- 
bftnden, ron denen die Speieber, die Werkstätten für ver- 
schiedene Handwerke, die Schlaehtballen, die Tbran- nnd 

Leimkoch erei, sowie die Guanofabrik die wichtigsten sind. 
Das Arbeiterpersonal besteht je naub dem Umfange des 

Betriebes aus 30—50 Personen, die sämmtlich, wie auch 
der Director Südnorweger sind, im April einfcretfeu und An- 
fangs beptember in die Heimath zurückkehren. Die Koch- 
häuser sind zweietagige Gebäude mit ungeheuren Kesseln, 
in welche gesondert zunächst der Tiiraa aus Speck, Fleisch 
nebst den Eingeweiden nnd Knocben dnrcb Soeben mit 
Dampf gewonnen wird. Die Beste werden noeb weiter ver- 
arbeitet. Aus den Speckresten wird durch weiteres dlrectes 
Feuern noch minderwerthiger, braanerThraD,a!i8denFleisGh- 
und Knochenresten durch Dörren in einem grossen, gemauer- 
ten Thurm Guano gewonnen. Thran, Leim und Barten 
werden zumeist nach Glasgow exportirt, der Thran zur 
Seifen-, der Leim zur Papierfabrikation verwendet. Der 
Werth der Pruducte eines grossen Blauwal beziffert sich je 
nacb dem Marktpreise anf 5—7000 Kronen. Er ist jedoch 
seltener als der kleinere SeiwaL Immerbin ist es also ein 
kostbares Wild, welcbes im Eismeer gescbossen wird, nnd 
die Walindustrie eine ebenso einträgliche für Norwegen 
wie die Fischindustrie, nur mit dem Unterschiede, dass der 
Ertrag jener den Actiengesellschaften, der der letzteren 
aucii den die un^Mstlicbsten aller Küsten Europas bewob- 
nenden armen Fischern zu Gute konuut. 
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Sitzung am 2S. November 1890. 

E. Geinitz: Mittbeilangen vom Nordostsee- 
Eanal. 

Die Linie den Nordostseekaualä bat eine Gesammtlän^e 
von 98,6 EUometar; sie läuft von HolteDau an der Kieler 
Föbrde Uber Rendsburg nacb Bransbfittel an der Elbe: die 
Sohle ist 22 m breit, die Spiegelbreite betrftgt 60—80 m, 
das Mittelwasser soll auf 9 m gehalten werden. Ausser 
zwei Anschlussschleusen in Rendsburg und Bur^ erhält der 
Kanal Schleusen in Brunsbüttel zur Reg"uHriin(7 drr Gezeiten- 
differenzen, und Holtenau, zum Schutz gegen Hochwasser 
der Ostsee. Nach einigen Mittbeilungen über den gross- 
artigen Baubetrieb geht Vortragender auf einige der wich- 
tigeren geologischen Aalechlüsse über. 

Aelteres Gebirge, als das DiluTiam bat die Strecke 
nicht angeschnitten. In diditer Nähe der länie ist ein 
interessanter Befund zu erwähnen: In Kuden, zwischen 
Burg und Edderal, Ditbmarschen, ist ein stark bituminöser 
sandiger Schiefer im Meeresnivean -j- 1 angeschnitten, 
der zu einem Braunkohlenunternehmen Veranlassung gab. 
Derselbe erinnert zwar an einige Miveänschiefer des unteren 
Elbthales, mehr noch aber an den Posidonienschiefer 
von Dobbertin. Obgleich bisher nur einige undeutliche 
Fflanxenstengelreste darin gefunden wurden, mag dieser 
Schiefer bis auf weiteres daher zum Oberen Idas gestellt 
werden. 

Der Kanal durchquert von Ost nach West die drei 
Zonon, welche die Provinz zusammen^etzpn, Trämlicli die 
Gebiete des Geschiebcmergels mit dt^r tiurliiiiaien Hügel- 
landschaft, der jungdilnvialpn r;» .scliiebesunde, Heidesande. 
Geest, und der Marschbildung. In allen drei Zonen zeigen 
aber die tiefen Einschnitte auch den unterdiluvialen Ge- 
schiebemergel. Von den mitgetbeilten Beobachtungen seien 
nur folgende referirt: Von den Geschieben wird der häu- 
fige Bernstein erwähnt der auch in geschrammten Stücken 
aus dem GeBcbiebemer|^el gefunden wurde; femer die stellen- 
weise bedeutende Anreicherung des e^raiien Geschiebemersfels 
an Kreideb l yozoen einem zerstörten nachbarlichen Ivieide- 
lager entsprechend, und grosse, kugelige und eUipsoidische 
Concretionen (mit Schrammen) des obersilurischen typi- 
schen Graptolithen- Kalkes. In Nobiskrug bei Uendsburg 
waren grossartige Scbichtenbiegungen von unterdilnvialen 
Sand- und Mergelbänken am Südufer des Audorfer Sees 
angeschnitten, welche scharf discordant absetzten an grob 
geschichteten Sanden. 
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"Die Alluvi albildungen (^es TTanal^ebietes sind theils 
Süsswasser- resp. Surapfalluvionen, auch Flut^siindbiidungen, 
theils marine Absätze. Torf- und Moorerde, oft als sog. 
„Darsf** entwickelt, d. h theils Torfleber, theils ein lockerer, 
stiükeuder Wurzel- ucd ötengeläk, euthalten öfters Thier- 
mte; 68 Warden constatirl ämeh, Rmlhior, Biber, Fuchs. 
Das Moor raht entweder direct anf dem nnteren Qeschiebe- 
mergel, dessen obere Lagen zuweilen za Eies und Sand 
oder zn Wiesentbon nnogearbeitet sind, oder es schiebt sich 
zwisehpn beidp eine bisweilen «ehr raachtip^e Schicht von 
Sand ein, in weicher dann nicht immer eine scharfe Grenze 
zwischen Diluvial und Alluvial zu ziehen möglich ist. Binnen- 
dünen, mit schöner Windscbichtnng, waren bei Schülp un- 
weit liendsburg 2üi angeschnitten. Die fette Marscherde 
oder der Ein Sur weetlieben Bandzone ist als mariner 
Sehlickabsata an bezeichnen, in ihr nnd dem nnterlagemden 
Sand finden sich oft in grosser Masse Nordseemoscbeln nnd 
Diatomeen; im Kudensee, 8 Kilometer landeinwärts wurden 
auch ans dem liegenden Sand grosse Walfisebknochen aus- 
gebaggert. 

An viel Stellen bietet der „Triebsand" grosse 
Schwierigkeiten beim Bau. Dieser ist feiner Diluvial- oder 
auch Alluvialsand, dessen Schichten wasserreich sind und 
unter Druck überlagernder Massen stehen, welcher den Sand 
reichlich ausfliessen lässt, sobald durch Abbau eines Theiles 
der Schichten oder Ausbaggern von anlagerndem Moor nnd 
Entfernung von gegendrflckendem Wasser der Gegendruck 

Senommen wird, also das Gleichgewicht innernalh der 
lassen gestOrt wird. 

An mehreren Orten an der Kanallinie ist dnreh die 
Einschnitte und Trockenlegung von Mooren vielen Brunnen 
das Wasser entzogren. Die Brunnen wurden bisher theils 
aus den Aliuvialniederun^en, theils aus den auf dem Mergel 
lagernden Sauden gespeist; diese Sammelbecken wurden 
durch die tiefer gehenden Ausschachtungen entwässert Ein 
Gleichgewicht wird sich an vielen Stellen wohl wieder her- 
stellen, wenn der Kanal mit einem eonstanten Wasserstand 
versehen sein wird und dadurch dem Abfluss aus den be- 
treffenden Sammelbecken ein Hinderniss entgegentreten wird. 

Herr Karsten spricht über b 1 a 1 1 b e w o im e n d e A 1 g e n. 
Nach einem kurzen Hinweis auf das häuüge Vorkommen 
von Algen aut der Blattoberfläche tropischer Bäume und 
Sträucher führt Vortragender aus, wie einzelne bemerkens- 
werthe Abweichungen in Form und Zellinhalt den wasser- 
hewohnenden, rerwandten Gei^hsen gegenfiber zn erklaren 
sind, als biologische Anpassungen an die Lebensweise in der 
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Luft. Tnf?hp9onf1pre finf^ot das Auftreten einer zweiten Form 
von Fol Ipfl inzunf^^sorgancn, neben der auch bei vielen an- 
deren Algentamilien sicij findenden, eine Erklärung nicht 
etwa darin, dass die eine Form der sexuellen, die andere 
der asexuellen Fortpflaiizung dienstbar ist, sondern die zweite 
Form zeigt in zahlreichen Einzelheiten eine dentHi^e In- 
anepmchtiahme der Luftströmungen als Yerbreitnngsmittel. 
Auch scheint Vortragendem erst mit dem Nachweis, dass 
jeder Windstoss viele Tansende solcher Fortpflanzungsorgane 
zu befördern vermag, eine befriedigende Erklärung der in 
den Tropen fiberall gleichmässigen Häufigkeit dieser Wesen 
gegeben zu sein. 

Sitanng am 10. Januar 189L 

Herr Raddati spricht über die Biologie einiger 
Blattwespen. 

Herr Michaelis sprach Ober das Grenzgebiet zwischen 
anorganischer und organischer Chemie. 

Die Chemie zerfällt bekanntlich in zwei grosse Ab- 
schnitte, die anorj?Rnis('he und die organische Cliemie, wo- 
bei man unter letzterer die Chemie des Kohlenstoffs und 
seiner Verbindungen, unter ersterer die Chemie aller übrigen 
Elemente versteht. Diede Eintheilung wird deshalb durch- 
gefabrt, weil die Zahl der Eohlenstoifirerbindangen eine so 
grosse ist; wflrde ii^end ein anderes Element^ etwa der 
Schwefel oder der Phosphor ebenso zahlreiche Verbindungen 
bilden, so würde man anch eine Chemie des Schwefels, des 
Phosphors abzweigen müssen. Dies ist jedoch in demselben 
Sinne wie bei den Kohlenstoffverbindungen unwahrscheinlich, 
da kein anderes Element, soweit wir bis jetzt wissen, in 
dem Masse wie der Kohlenstoff die Fähigkeit besitzt, dass 
die Atome desselben sich in grosser Zahl unter einander 
binden. Wir kenneo jedoch eine nicht kleine Zahl Ton 
Verbindungen, bei denen obengenannte Elemente mit kohlen- 
stoffhaltigen Badicalen verbunden sind und zwar sind der- 
artige Substanzen vielfach weit zahlreicher und beständiger 
als die rnin anorganischen Verbindungen. Dieselben ge- 
hören ihrem Kohlenstoffgehalt nach der organischen, ihrer 
ganzen Bedeutung nach aber der anori,'anischen Chemie an. 

Hier bildet sich ein natürlicher Üebergang von der 
anorganischen zur organischen Chemie und dieses Ueber- 

tangs- oder Grenzgebiet war der eigentliche Gegenstand 
es Vortrages. 

Am zahlreichsten and am längsten bekannt sind die 
organischen Schwefel« and Stickstoffrerbindungen; aber anch 
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Yerbindniigeii d«8 Phosphors, Ärsena, Antimona, Wismuths, 
des Bon, Silicinms, ja sogar vieler Metalle wie Zink, Blei, 
Quecksilber mit Radicalen der Fettreihe sind schon seit 
längerer Zeit dargestellt und von hervorragenden Forschern 
wie Laboure, Frankland, W. Hofmann, Bansen u. a. genau 
uniersucht, in der aromatischen Reihe waren früher da- 
gegen nur Schwefel- und Stickstoffverbindungen bekannt; 
der Vortragende hat sich nun schon seit längerer Zeit mit 
der Einführung der oben genannten Elemente in die aro- 
matischen Kohlenwasserstoffe beschäftigt und es ist ihm aach 
bei fast allen derselben die Verbindnng mit den aromatischen 
BAdicalen gelangen. Zuerst führte er den Phosphor in das 
Benzol ein, indem er durch Einwirkung von höherer Tem- 
peratur auf ein Dampfgemisch von Phosphortrichlorids und 
Benzol in einem besonderen Apparat das Phosphenylchlorid 
(C« H5 PCI2) darstellte, das zahlreiche Derivate ergab. Es 
sei hier nur das Phen} l]>hosphin (Cg H5 PHg) hervorgehoben, 
das die dem Anilin (0« H5 PHg) entsprechende Phosphorver- 
bindnng darstellt. Später gelang aaeh die Darstellung des 
Phenylarsencblorides (C« H5 Hg Gl,), des Fhenylborchlorides, 
sowie auch die Einführung des Antimons, "Wismuths, Sili- 
ciums, Zinn und Blei in das Benzol. Es seien hier beson- 
ders die aromatischen Borverbindungen hervorgehoben, die 
stark antiseptische und antifebrile Eigenschaften besitzen 
und vielleicht für die Medicin noch wichtig werden können. 

Der Vortragende zeigte nun an Beispielen, wie man 
mit Hülfe solcher anorganisch - organischen Verbindungen 
Probleme der anorganischen Chemie lösen kann, indem i. B* 
durch die Darsl^dUnng xwder isomerer Terbindnngen 
(Cg H5), PO und (Ce H^)^ P OC« H5 die Constitution des 
Phosphoroxychlorides nacligewiesen resp. die Fünfwerthig- 
keit des Phosphors festgestellt, mit Hülfe des Wismntbtri- 
phenyls zuerst t^nt cbaracterisirte Derivate doB fünfwerthigen 
Wismuths erhalteü wuiden. 

Zum Schluss berichtete der Vortragende über seine 
neuesten Untersuchungen über die Phenylhydraziaderivate 
der schwefligen Säure sowie über die Tbionylamine, VerMn- 
dungen die sich ans den primären Aminen dnreh Ersatz 
zweier am Stickstoff gebundener Wasserstoffatome durch das 
zweiwerthige Kadical Thionyl SO ableiten. £r beschrieb 
namentlich das Thionylanilin, mit Hülfe dessen sich, wie 
der Vortrajrende durch Versiielip (inmonstrirte, leicht blaue 
und rothe schwefelhaltige Jb'arbstolfe erhalten lassen. 
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